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14. Jahrgang 


Ein Zeichen der Zeit 


Die Tagespreſſe berichtet von Bauernſtreiks, die in 
ten einzelnen Wojewodſchaften Polens ganz ſpontan aus 
brechen und mit bis dahin nicht beobachteter Disziplin 
und Solidarität durchgeführt werden. Vor mehreren Wo⸗ 
chen ſtreikten die Landwirte um Warſchau und in der ver⸗ 
gangenen Woche wurde wieder von einem ähnlichen Streik 
in der Gegend von Kielce und Lublin berichtet. Der Streik 
hat einen demonſtrativen Charakter und beſteht darin daß 
ſich die Landwirte eine Woche lang von jedem Kauf und 
Verkauf enthalten. An der Spitze der Streikaktion ſteht 
der vor ungefähr anderthalb Jahren gegründete Berufs⸗ 
verband der Landwirte, der in einer Verſammlung ſeiner 
Mitglieder am 12. Juni d. J. beſchloſſen hat, die Bauern 
aufzurufen, von dem bisherigen Klagen und Jammern 
über die verzweifelte Lage der Landwirte zur tatkräftigen 
Verteidigung ihrer Intereſſen im Rahmen der beſtehen⸗ 
den RNechtsvorſchriften überzugehen. 

Der Verband weiſt darauf hin, daß die Preiſe der land⸗ 
wirtſchaftlichen Erzeugniſſe die Produktionskoſten nicht 
decken, daß der Beſitzer einer 10 Morgen großen Landwirt⸗ 
ſchaft im Durchſchnitt für eine Tagesarbeit von 14 Stun⸗ 
den kaum 12 Groſchen täglich verdient und dem äußerſten 
Elend preisgegeben iſt. Zu den Hauptforderungen der 
Landwirtſchaft gehören: 1. die Herabſetzung der Kartell⸗ 
preiſe (Kohle, Petroleum, Hefe, Superphosphat, Eiſen 
u. a.), 2. Anpaſſung der Preiſe der landwirtſchaftlichen Er 
zeugniſſe an die Preiſe der Induſtrieerzeugniſſe, 3. Er⸗ 
mäßigung der Gebühren für die Einfahrt auf die Markt⸗ 
plätze und 4. Regelung der Schulden und Zinſen. 

Der erſte Streik in der Gegend um Warſchau hat einen 
großen Eindruck gemacht. Die Negierung hat einen ern⸗ 
ſten Vorſtoß in der Richtung der Ermäßigung der Kartell⸗ 
preiſe unternommen. Sie ſelbſt hat die Preiſe einiger 
Monopolartikel herabgeſetzt und wollte damit der Indu⸗ 
ſtrie ein gutes Beijpiel geben. Leider find dieſe Bemühun⸗ 
gen ergebnislos verlaufen. Die organiſterte Induſtrie 
verfolgt lediglich ihre eigenen Ziele und ſträubt ſich ent⸗ 
ſchteden gegen jede Herabſetzung der Preiſe ihrer Erzeug⸗ 
niſſe. Es iſt wohl wahr, daß ſich auch die Induſtrie infolge 
der hohen Steuern und ſozialen Laſten in einer ſchweren 
Lage befindet, aber es unterliegt keinem Zweifel, daß hier 
auch ein kurzſichtiger Egoismus eine bedeutende Rolle 
ſpielt. Seit 1927 öffnet ſich die ſogenannte „Schere“ (Un⸗ 
terſchied zwiſchen den Preiſen in der Landwirtſchaft und 
Induſtrie) immer mehr, ſie zerſtört die letzte Kaufkraft der 
Landwirtſchaft, der Innenmarkt ſchrumpft vollſtändig zu⸗ 
ſammen und zwingt die einfeitig eingeſtellte Industrie zur 
Stillegung ihrer Betriebe, Ein Zuſtand bei welchem 70 
Prozent der Bevölkerung eines Staates die Früchte ihrer 
ſaueren Arbeit zum Spottpreis verſchlendern müſſen, wäh⸗ 
rend der andere Teil immer noch auf aroße Gewinne ſinnt, 


iſt ungefund und muß zu elner Kataſtrophe führen. Mit 
großer Enttäuſchung haben die benachteiligten Wirtſchafts⸗ 
kreiſe in der letzten Zeit feſtſtellen müſſen, daß die Regie⸗ 
rung ihre Bemühungen um Herabſetzung der Preiſe der 
Induſtrieerzeugniſſe aufgegeben zu haben ſcheint und daß 
die gut organijierten Kartelle nicht daran denken, einen 
Ausgleich der Preiſe in Stadt und Land anzuſtreben. Kein 
Wunder, wenn die verzweifelnden Bauernmaſſen zum 
Selbſtſchutz und zu verſchiedenen Demonſtrationsmitteln 
greifen. Der Verlauf der Bauernſtreiks war bis jetzt ganz 
ruhig und harmlos. Sie ſtellen jedoch eine ganz neue Er⸗ 
ſcheinung dar, die von dem großen Elend ein beredtes 
Zeugnis ablegt, das heute in unſeren Dörfern herrſcht. 
Die maßgebenden Regierungs⸗ und Wirtſchaftskreiſe ſoll⸗ 
ten dieſe Zeichen der Zeit nicht gering achten ſondern die 
berechtigten Forderungen der verzweifelnden Bauernmaſ⸗ 
ſen ſofort einer ernſten Prüfung unterziehen und nach 
Möglichkeit berückſichtigen. Engherziger Egoismus der 
Kartelle und ſchwankende Stellungnahme der verantwort⸗ 
lichen Machtfaktoren im Staate ſind hier nicht am Platze. 
Die Negierung muß dem Dorf ſofort zur Hilfe kommen, 
damit die harmloſen Bauernſtreiks ſich nicht zu einer ge⸗ 
fährlichen Bewegung auf dem Lande entwickeln. 


A. Utta, Senator. 


Volksfreund- Kalender 1933 


Ueber den neuen Jahrgang unſers Kalenders ſchreibt 
die „Freie Preſſe“: 

Der „Volksfreund⸗ Kalender“ iſt nun ſchon 
vielen tauſenden Volksgenoſſen ein vertrauter Freund. 
Eben geht ſein ſiebenter Jahrgang ins Land. Seit ſeiner 
Begründung ſind über 150 000 Exemplare in die deutſchen 
Häuſer der Städte und beſonders auf die deutſchen Bau⸗ 
ernhöfe unſeres Siedlungsgebiets gegangen. Ueberall hat 
ſich dieſer Kalender als ein wahrer und nützlicher Freund 
des polendeutſchen Menſchen erwieſen. 

Auf ſeinen 280 Seiten finden ſich zahlreiche Aufſätze 
verſchiedenſten Inhalts, Novellen und Gedichte und über⸗ 
aus reiches Bildmaterial. Allerhand praktiſche und wiſ⸗ 
ſenswerte Angaben erhöhen den Wert des Kalenders als 
handliches Nachſchlagewerk. 

Aus dem Inhalt möchten wir beſonders den umfang⸗ 
reichen Aufſatz „Anſchauungen, die wir überwinden müf⸗ 
ſen“ von Julian Will hervorheben. Der Herausgeber 
der Wochenſchrift „Der Volksfreund“ ſpricht hier offen und 
vernehmlich die Forderungen aus, die man immer an die 
Volksgenoſſen richten muß: ſeid niemals würdelos leiſe⸗ 
treteriſch, legt die Furcht und die Feigheit ab, laßt euch 
nicht einreden und redet euch ſelöſt nicht ein, daß Volks⸗ 
tum jemals etwas mit Politik zu tun hat! Alle dieſe 
Anſchauungen. die unſere Kraft verzehren und unſere 
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2 Der Volksfreund. 


1 79 9 9 ankränkeln, entſpringen dem einen großen 
rundübel, dem Minderwertigkeitsgefühl. Das Ziel iſt 
die Erziehung von ſolchen Menſchen, die jederzeit bereit 
find, ein Gelübde abzulegen, wie es der gleiche Verfaſſer 
in einem Gedicht „Gelübde“ ausſpricht: 


„Wit ſind von deutſchem Stamm und Blut, 
Und deutſch iſt unſer Sinn und Herz. 
Darinnen loht mit heil'ger Glut 
Der Liebe Flamme himmelwärts: 

Für unſer Volk in Not 

die heil'ge Flamme loht! 
Auch in der Nöte tiefſter Flut 
Wird nicht erlöſchen ihre Glut.“ 


Ueber „Wege und Ziele der Volksbildungspflege“ 
ſchreibt Sigismund Banek, einer der Bibliothekare 
des Lodzer Deutſchen Schul⸗ und Bildungsvereins. Er 
weiſt darauf hin, daß wir uns der tiefen Verbundenheit 
mit der Gemeinſchaft, in der wir leben, bewußt werden 
müſſen, wenn wir zu wahrer Bildung gelangen wollen. 
„Die feſteſte und innigſte Gemeinſchaft, in die wir hinein⸗ 

eboren werden, iſt die der Sprache und des Volkes. 
prache iſt lebendiger Ausdruck tiefſten Glaubens und in» 
nerſten Weſens. In ihr klingt und rauſcht die Seele des 
Volkes in immer neuen, wunderbaren Tönen. Und indem 
wir uns ihrer Schönheit und Kraft bewußt werden, wiſſen 
wir uns mit allen verbunden, denen ſie gleich uns zum 
beglückenden Erlebnis wurde. So eint eine Sprache alle, 
die ſie ſprechen; ſo wird ſie zur Trägerin der höchſten 
geiſtigen Güter eines Volkes. So muß darum ihre Pflege 
auch als eine der wichtigſten Aufgaben jeglicher Bildungs⸗ 
arbeit gelten. Was in deutſcher Sprache gedichtet, gelehrt 
und geſungen wurde, all die großen, ſchier unermeßlichen 
Schätze, die im deutſchen Schrifttum durch Jahrhunderte 
hindurch aufgehäuft wurden, ſollen daher allen nutzbar 
gemacht werden. Das deutſche Buch rückt ſomit 
in den Mittelpunkt der Volksbildungs⸗ 
arbeit und die deutſche Volksbücherei bil⸗ 
det die Grundlage, von der aus ihr weiterer Auf⸗ 
bau vor ſich gehen kann.“ 


Einige Gedichte zeigen Banek als begabten Dichter. 
Eine ganze Reihe von heimatkundlichen Aufſätzen gibt 
ausführlich über die Geſchichte und das gegenwärtige Leben 
unſerer deutſchen Volksgenoſſen in den verſchiedenen Gebie⸗ 
ten Mittelpolens Aufſchluß. So ſchreibt Otto Lange über 
„Die deutſche Kolonie Sadki im Dobrzyner Lande“ (mit Bil⸗ 
dern des Verfaſſers). Carl Tomm über „Die Schulgemeinde 
Rybitwy“, G. Haffner⸗Jaroſty über „Jaroſty bei Petri⸗ 
kau“, einer alten deutſchen Niederlaſſung, in der ein be⸗ 
reits 107 Jahre alter deutſcher Volksgenoſſe, Franz Hirſe⸗ 
korn lebt, der in Chojny bei Lodz geboren iſt. Otto Emil 
Tomm bringt einen Beitrag zur 150⸗Jahrfeier der deut⸗ 
ſchen Kolonie Ruda⸗Bugaj, ein anderer Verfaſſer berich⸗ 
tet über „100 Jahre evangeliſche Kirchengemeinde Gom⸗ 
bin“. Robert Klatt gibt einen überſichtlichen Abriß über 
die Geſchichte des nunmehr 15jährigen Deutſchen Gymna⸗ 
ſiums in Sompolno. Albert Breyer, der bekannte Heimat⸗ 
forſcher, liefert aus ſeinem reichen heimatkundlichen Wiſ⸗ 
ſen einen überaus leſenswerten und aufſchlußreichen Bei⸗ 
trag „Die deutſchen „Holländereien“ im Gebiete von Mit⸗ 
telpolen und Wolhynien“, der eine Reihe neuer Erkennt⸗ 
niſſe auf dieſem Gebiet bringt. „Zur Geſchichte der Orgel⸗ 
muſik in der evang.⸗augsb. Kirche Mittelpolens“ nimmt 
Karl Grams, ebenfalls einer der führenden Heimatfor⸗ 
ſcher, das Wort. Er nennt als die bedeutendsten Organi⸗ 
Ken an den evang. ⸗lutheriſchen Kirchen Mittelpolens der 
Gegenwart: Adolf Hauptmann⸗Zyrardow, Eduard Haupt⸗ 
mann⸗Poſen, Reinhold Kruſche⸗Zgierz, Bertold Schubert⸗ 
Warſchau. Neben dieſen Organiſten weiſt der Verfaſſer 


auf die Profeſſoren Alexander Türner und Gottlieb Teſch⸗ 
ner in Lodz hin, die als Förderer evangeliſcher Kirchen⸗ 
Dr. A. Müller berichtet in einem 


muſik Verdienſte haben. 
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umfaſſenden Aufſatz über die Vertreibung der proteſtanti⸗ 
ſchen Salzburger und ihre Anſiedlung in Preußen im 
Jahre 1732 unter dem Titel „Aus der Notzeit des Prote⸗ 
ſtanttsmus“. Paſtor Kreutz iſt mit einem tiefempfun⸗ 
denen Neufjahrsgedicht vertreten und Hermann Textor 
erzählt in ſeiner feinen dichteriſchen Sprache in der Sage 
vom Wilden Jäger, wie der Liebe tiefſtes Herzeleid einen 
deutſchen Jüngling erſchüttert. Auch andere Erzählungen 
deutſcher Schriftſteller von Rang zieren den Kalender. 

In der politiſchen Rundſchau „Jahresrückblick“ läßt 
Eugen Petrull die weſentlichſten Ereigniſſe aus Politik 
und Leben in überſichtlicher Form an dem Leſer vorüber⸗ 
ziehen. Eine ähnliche kirchliche Rundſchau führt die wich⸗ 
tigſten Daten und Begebniſſe aus dem Leben der evange⸗ 
liſchen Kirche an. 

Senator Auguſt Utta, der Vorſitzende des Deutſchen 
Volksverbandes in Polen, befaßt ſich mit der Lage des 
Verbandes. Er ſagt über die Ziele des Deutſchen Volks⸗ 
verbandes: „Der Deutſche Volksverband will keine Partei, 
keine Klaſſenvertretung, ſondern ein Verband unſeres gan⸗ 
zen Volkes ſein. Hier hat jeder ehrliche Deutſche Platz 
und Arbeitsmöglichkeit zu ſeinem eigenen Wohl, zum 
Wohle unſeres Volksſplitters, und des Staates, in dem 
wir leben. Wir gehören zuſammen, in eine deutſche Or⸗ 
ganiſation. Solange dies Bewußtſein in uns lebt, blei⸗ 
ben wir — ungebrochen.“ 

Ein ſchöner, reich bebilderter Auſſatz ſchildert Reiſeein⸗ 
drücke aus Rothenburg ob der Tauber. 

In einem praktiſchen Teil iſt viel Wiſſenswertes über 
das praktiſche Leben zuſammengetragen, das jedem Be⸗ 
nutzer des Kalenders willkommen ſein wird. Eine Reihe 
von Anzeigen zeugt davon, daß ſich der Kalender auch in 
der Geſchäftswelt als wirkſames Reklameorgan durchge⸗ 
ſetzt hat. 

Der Kalender koſtet nur 1,25 Zl. 
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Volitiſche Nachrichten 
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Inland 


Der neue Staatshaushaltsplau 

Das Budget für 1933/34, das dieſer Tage dem Sejm 
vorgelegt werden ſoll, ſieht in den Einnahmen eine Summe 
von 2088 Millionen, in den Ausgaben 2449 Millionen Zl. 
vor. Das vorgeſehene Defizit beträgt demnach 361 Mil⸗ 
lionen Zloty. Zur Deckung dieſes Defizits ſollen in erſter 
Linie Finanzreſerven herangezogen werden. 

In der „Gazeta Polſka“ war ein Interview mit 
dem Finanzminiſter Zawadzki veröffentlicht, in dem dieſer 
die Aufmerkſamkeit darauf richtete, daß das Defizit für den 
Fall vorgeſehen ſei, daß kein Moratorium für die Aus⸗ 
landsſchulden zuſtande kommt. Wenn Polen aber das Mo⸗ 
ratorium erlangt, werde das Defizit viel kleiner ſein. 


Sitzung des Wirtſchaftskomitees 


Am 21. 10. fand unter dem Vorſitz des Miniſterpräſidenten 
Pryſtor eine Sitzung des Wirtſchaftskomitees beim Mini⸗ 
ſterrat ſtatt. Das Komitee nahm den Bericht über die Tä⸗ 
tigkeit der ſtaatlichen Unternehmen im Jahre 1931 und 
den Bericht des Miniſters für Handel und Induſtrie über 
die Handelsvertragsverhandlungen entgegen. 

Nach der Sitzung des Wirtſchaftskomitees fand eine 
Beratung ſtatt, an der alle Miniſter, Sejimmarſchall Swi⸗ 
talſki, Vizemarſchall Car, Vorſitzender des Regierungs⸗ 
blocks Slawek und Abg. Miedzinſki teilnahmen. Man ers 
örterte eingehend die Taktik während der Budgetberatan⸗ 
gen im Seim. 


Hr 34 Sonntag, den 


Regierungsblatt gegen Staatshaus⸗ 
haltsplan 


Zum erſtenmal jeit dem Maiumſturz von 1926 nimmt 
ein im Regierungslager ſtehendes großes Warſchauer 
Blatt gegen den Staatshaushaltsplan einer Pilſudſkire⸗ 
gierung Stellung. Es iſt bemerkenswerter Weiſe der vom 
Zentralverband der Polniſchen Induſtrie ſubventionierte 
„Kurjer Boljti“, der mit dem für das kommende Finanz⸗ 
jahr 1933/34 aufgeſtellten Voranſchlag des Staatshaus⸗ 
halts nicht zufrieden iſt — auch dies ein Zeichen dafür, 
daß die polniſche Induſtrie ſich in den letzten Monaten dem 
Regime gegenüber wieder ſelbſtändiger zu machen begon⸗ 
nen hat. Der „Kurjer Polſki“ ſchreibt, daß, wenn es zus 
trifft, daß der neue Staatshaushaltsplan 2100 Mill. Zl. 
Einnahmen und 2450 Mill. Zl. Ausgaben vorſieht, dieſer 
Plan als irreal, und zwar als abſichtlich irreal be⸗ 
zeichnet werden müſſe. Die Faſſung eines Budgetrahmens, 
der das Maß und die Kraft des Landes überſteige, ver⸗ 
ſchärfe lediglich die Kriſts. Ein großes Budget ſtelle für 
die Finanzbehörden die Aufmunterung zu immer ſtärke⸗ 
rem Anziehen der Steuerſchraube dar. Es ſei kein Ge⸗ 
heimnis, daß heute ſchon die Steuerrückſtände ſich auf 
Hunderte von Mllionen Zloty beliefen und die Wieder⸗ 
aufrichtung derjenigen hinderten, welche dieſe Steuern 
dem Staate ſchulden. Ein übertrieben hoch angeſetzter 
neuer Staatshaushalt ſchaffe nur die Vorbedingung da⸗ 
für, daß die Steuerrückſtände ſich lawinenartig weiter ver⸗ 
größern. Die Veranlagung des Budgets nicht gemäß den 
realen Kräften des wirtſchaftlichen Organismus, ſondern 
auf Grund von Beſtrebungen und Hoffnungen, ſei das 
Ergebnis der großen Schwierigkeiten bei dem Verſuch, den 
Staatsapparat den von der Kriſts geſchwächten wirtſchaft⸗ 
lichen Kräften anzupaſſen. Aber ein derartiges Budget 
ſei vielleicht das Haupthindernis jeder Beſſerung, da es, 
wenn die Beſſerung einſetze, alle neuen zuſätzlichen Ver⸗ 
dienſte in die Staatskaſſen fließen laſſe und auf dieſe 
Weiſe das Wiedereinſetzen des Kapftaliſterungsprozeſſes 
verhindere. 


Spiel um Polens Königskrone 


Ein ausſichtsloſer Wunſchtraum des Prinzen Sixtus von 
Bourbon. 


Die Pariſer „Volonts“ wartete ſoeben mit einer 
Senſationsmeldung auf: Polen ſoll einen König bekom⸗ 
men. Man habe auch, ſo wird behauptet, den geeigneten 
Mann für dieſen neu zu ſchaffenden Poſten in der Perſon 
des Prinzen Sixtus von Bourbon gefunden. Der Vater 
dieſes genialen Planes ſei kein geringerer als Marſchall 
Pilſudſti, der in der Umwandlung Polens in eine Mo⸗ 
narchie das beſte Mittel ſehe, um die Stabilität der po⸗ 
litiſchen Verhältniſſe zu ſichern. 

Auf der Suche nach brauchbaren Kandidaten ſei Pil⸗ 
ſudſti zunächſt auf den Prinzen Nikolaus von Rumänien 
geſtoßen. Er habe ſich bei ſeiner letzten Fahrt nach Rus 
mänien mit König Karol über dieſes Projekt eingehend 
unterhalten. Dieſe Unterhaltung ſcheint aber nicht zu 
voller Zufriedenheit ausgefallen zu ſein, ſo daß Pilſudfki 
dieſe Kandidatur gleich wieder fallen ließ und nunmehr 
den Prinzen Sixtus vorſchlug. „Volonté“ glaubt, daß ein 
maßgebender Geſichtspunkt für dieſe Wahl die Hoffnung 
auf Frankreich geweſen ſei, denn Sixtus habe während 
des Krieges in der belgiſchen Armee gekämpft und ſei 
dann in die franzöſiſche Kolonialarmee eingetreten. Die 
Angelegenheit ſei ſchon ſo weit vorgeſchritten, daß Prinz 
Sixtus eine Nundreiſe zu den Nachbarregierungen Po⸗ 
lens unternommen habe, um ihre Zuſtimmung einzuho⸗ 
len. Im Augenblick halte er ſich in Bukareſt auf, um mit 
König Karol zu verhandeln. 

Derartigen Unfinn konnte nur jemand ſchreiben, oer 
von den innervolitiſchen Verhältniſſen keine Ahnung hat. 
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Die monarchiſtiſche Bewegung zählt bei uns ſo wenige 
Anhänger und wird ſo wenig ernſt genommen, daß der 
arme Siztus von Bourbon wohl als Prinz wird ſterben 
müſſen. 


Völkerbundkommiſſar Roſting 
in Danzig 
In Danzig traf am 21. 10. der neue vorläufige Völ⸗ 
kerbundkommiſſar Roſting ein. Er wurde von Vertretern 


des Danziger Senats und der diplomatiſchen Vertretung 
Polens empfangen. Roſting iſt Däne. 


Offizielle Beſuche Roſtings 


Am 23. Oktober ſtattete der neue Völkerbundkom⸗ 
miſſar in Danzig Rofting dem Polniſchen Generalkommiſ⸗ 
ſar Papee einen offiziellen Beſuch ab. Gleich anſchließend 
erfolgte der Gegenbeſuch Papees. 

Auch dem Senatspräſidenten und dem Präſidenten des 
Hafenrats ſtattete Roſting Beſuche ab. 


Polniſche Kriegsflotte um eine 
Einheit größer 


Das Mintiterium für Handel und Induſtrie teilt mit, daß 
am 19. 10. der Kontrakt über den Ankauf eines Dampfers 
für die Kriegsmarine abgeſchloſſen worden iſt. Dieſer 
Dampfer, der der polniſch⸗britiſchen Schiffahrtsgeſellſchaft 
gehörte, iſt 2450 Tonnen groß. Die Kaufſumme wurde 
vom Komitee der Nationalflotte gedeckt. 


Die polniſche Preſſe zur Ehrung Dr. Ulitz' 


Die polniſchen Blätter beſchäftigen ſich eingehend mit 
der Promovierung Otto Ulitz' zum Ehrendoktor der Bres⸗ 
lauer Univerfität. Der „Il. Kurjer“ hebt die Popularität 
Alitz' hervor und erklärt, ſeine Beliebtheit habe ſich ſeit 
dem großen politiſchen Prozeß noch erheblich vergrößert. 
„Polſka Zachodnia“ bemerkt, die Ehrung ſei in den deut⸗ 
ſchen Kreiſen Polens mit großer Befriedigung aufgenom⸗ 
men worden. Während die beiden Blätter die Angele⸗ 
genheit ſachlich behandeln, hat die „Polonia“, das Organ 
Korfantys, die Meldung von der Promovierung mit 
einem überaus gehäſſigen Kommentar verſehen. Das 
Blatt, deſſen Herausgeber übrigens ſelbſt Ehrendoktor der 
Univerfität Krakau iſt, verſteigt ſich zu der Behauptung, 
in Deutſchland beſtehe ein blühender Handel mit Ehren⸗ 
doktor⸗Titeln, eine Behauptung, die um ſo törichter iſt, 
als auch von polniſcher Seite nicht abgeſtritten werden 
kann, daß ſich Dr. Ulitz um die Frage der Minderheiten⸗ 
rechte bleibende Verdienſte erworben hat, die ihm in der 
Wiſſenſchaft einen ſtändigen Platz ſichern. 


Ausland 
13. Völkerbundverſammlung geſchloſſen 


Die 13. Völkerbundverſammlung wurde am 17. 10. in 
Gegenwart nur weniger Vertreter und bei ſehr geringem 
Intereſſe der Preſſe und des Publikums geſchloſſen. Die 
Verſammſung nahm eine Reihe von Berichten des 4, Aus⸗ 
ſchuſſes bezüglich des Budgets des Völkerbundes, der Re⸗ 
organiſierung des Völkerbundſekretariats uſw. zur Kennt⸗ 
nis. 

In einer Schlußanſprache hob Politis die geringe 
Ausbeute der diesjährigen Tagung hervor. Es ſeien 
ſehr viele Angelegenheiten in Bearbeitung, ſo daß ſich 
der Völkerbund mit ihnen noch nicht befaſſen konnte. 
Zum Schluß drückte er die Hoffnung aus, daß in der Ab⸗ 
rüſtunasfrage eine Einigung erzielt werde, 
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Abrüſtungsausſchuß tritt Ende 
November zufammen 

Der Präſident der Abrüſtungskonſerenz Henderſon 
hat am 19. 10. an sämtliche auf der Konferenz vertre⸗ 
tenen 64 Staaten ein Schreiben mit der Mitteilung ge⸗ 
richtet, daß der Hauptausſchuß der Abrüſtungskonferenz 
in der Woche nach dem 21. November in Genf zuſammen⸗ 
treten wird. Sämtliche Teilnehmerſtaaten der Wbril- 
ſtungskonferenz find in dem Hauptausſchuß vertreten. 

Die Londoner Weltwirtſchaftskonſerenz ſoll nach den 
bisherigen Plänen Mitte Februar beginnen. 


300 hervorragende Engländer 
für Abrüſtung 


Mac Donald iſt eine Denkſchrift leberreicht worden, bie, 
wie bereits berichtet, von 300 hervorragenden engliſchen 
erſönlichteiten unterzeichnet iſt. Sie enthält in erſter 
inie die Forderung, daß die engliſche Regierung den Ab⸗ 
rüſtungsplan Hoovers grundſätzlich annehmen ſolle, da 
dies ein erſter Schritt zur Gleichberechtigung in der Ab⸗ 
züftung ſein würde. Unter den Unterzeichnern befinden 
ſich der Erzbiſchof von Vork und 27 Biſchöfe, die Führer 
der Freikirchen Englands, Lord Cecil, Viscount Ullswa⸗ 
ter, Lord Allen of Hurtwood, mehrere Parlamentsmit⸗ 
glieder beider Häuſer, darunter der Oppoſitionsführer 
ansbury und ber frühere Bergwerksminiſter Iſaac Food, 
ie Bürgermeiſter von 10 engliſchen Städten, Sir Walter 
Layton, Gilbert Murray, der Präſident des engliſchen Ge⸗ 
werkſchaftsverbandes uſw. In der Denkſchrift wird Mac⸗ 
Donald die ſtarke und weitverbreitete Unterſtützung der 
öffentlichen Meinung Englands für praktiſche Rüſtungs⸗ 
erabſetzungen verſichert und er ſelbſt aufgefordert, der 
che ſeine perſönliche Führerſchaft zu widmen. Es gebe 
nur eine Wahl, die unmittelbar ergriffen werden müßte 
und von der der Weltfriede abhänge: entweder Aufrü⸗ 
ſtung oder Abrüſtung aller Staaten zu einem den beſieg⸗ 
ten Mächten im Nerſailler Vertrag auferlegten Rüſtungs⸗ 
tand. 


Gleiches Recht für Deutf land 

„Der Aufklärungsausſchuß für nationale Sicherheit“, 
in dem ſich der Arbeitsausſchuß Deutſcher Verbände, die 
Arbeitsgemeinſchaft für Deutſche Wehrverſtärkung und der 
Deutſche Reichskriegerbund „Kyffhäuſer“ vereinigt haben, 
hat ſoeben eine Broſchüre von Dr. phil. h. c. Hans Drae⸗ 
ger „Gleiches Recht für Deutſchland“ herausgebracht. Die 
Schrift ſetzt ſich mit den in der franzöſtſchen und engliſchen 
Antwortnote vorgebrachten Argumenten auseinander und 
entwickelt unter Heranziehung aller rechtlichen und poli⸗ 
tiſchen Geſichtspunkte die Forderung der deutſchen Gleich⸗ 
berechtigung. Die für weiteſte Kreiſe geeignete Arbeit 
unterrichtet jeden über den Stand des Kampfes um das 
Recht Deutſchlands auf gleiche Sicherheit. 


Litzmann ſtatt Klara Zetkin 


Die deutſchen Nationalſozialiſten werden an ſicherer 
Stelle den General Litzmann auch als Reichstagskandida⸗ 
ten aufſtellen. General Litzmann iſt ſchon nationalſoziali⸗ 
ſtiſcher Abgeordneter im Preußiſchen Landtag und hat 
dort bereits als Alterspräſident fungiert. Für dieſes Amt 
ſoll er nun auch in den Reichstag einziehen, weil man auf 
jeden Fall verhindern will, daß wiederum die Kommuni⸗ 
ſtin Klara Zetkin den Reichstag eröffnet. Mit der Nomi⸗ 
nierung von Litzmann, der ſieben Jahre älter iſt als Frau 
Zetkin, iſt die Kandidatur des Deutſchnatiogalen von 


Oldenburg⸗Januſchau, der zwei Jahre älter wäre als Frau 
Zetkin, überflüſſig geworden 


Der Volksfreund. 


Ur. 44 


Kehren Eupen und Malmedy zum 
Reich zurück? 

Die polniſche Preſſe zeigt ſich durch einen Artikel der 
de ofen Zeitung „La niere Heure“ beunruhigt, in 
der offen zugegeben wird, daß die Erwerbung von Eupen 

almedy für Belgien ein höchſt unvorteilhaftes Ger 
ſchäft war. Die letzten Gemeinde ratswahlen haben erwies 
jen, daß die deutschen Liſten die erdrückende Maforität ers 
angt haben. Das genannte Blatt ſetzt ſich aus dieſem 
Grunde für eine Zurückgabe dieſer Gebiete an Deutſch⸗ 
land ein. Der Krakauer „Kurjer“ iſt entſetzt, wie man 
ernſtlich daran denken könne, den Deutſchen Gebiete zu⸗ 
rüdzugeben, die fie auf, Grund des Verſalller Friedensver⸗ 
trages verloren haben. a 
Die Kriegsſchuldfrage und Frankreich 

Der Thüringer Schulerlaß, wonach die Schulkinder 
den Art. 231 des Verſailler Vertrages (Deutſchlands 
Alleinſchuld am Weltkrieg) auswendig lernen müſſen, vers 
anlaßt die radikalſozialiſtiſche „Republique“ zu einer ſehr 
bemerkenswerten Stellungnahme. Das Blatt ſchreibt, die 
Frage der Verantwortung am Weltkrieg ſei ſo heikel, daß 
man ſie ausſchließlich der eingehenden Prüfung durch die 
Hiſtoriker hätte überlaſſen müſſen. Die Hiſtoriker würden 
nach Beendigung der Prüfung ſicherlich feſtgeſtellt haben, 
daß es eine unmittelbare und eine mittelbare Verantwor⸗ 
tung am Weltkrieg gebe. Zu den unmittelbar Schuldigen 
gehöre beſonders Rußland, während unter die zweite 
Gruppe alle „Organijetionen“ fielen, die den Rüſtungs⸗ 
wettlauf unterſtützt hätten. Wie man darüber auch den⸗ 
ken möge, man werde niemals an der Tatſache etwas 
ändern können, daß Deutſchland das Geſtändnis der Schuld 
am Weltkrieg aufgezwungen worden ſei. Wenn Deutſch⸗ 
land frei geweſen wäre, würde es niemals den Art. 231 
unterzeichnet haben. Derartige Maßnahmen auf „intellek⸗ 
tuellem“ Gebiet ſeien eine unmittelbare Verneinung aller 
Grundſätze, an denen Frankreich ſonſt ſtets feſthalte. 
Frankreich habe 1918 wohl das Recht gehabt, Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen zurückzufordern, es ſei aber nicht berechtigt gewe⸗ 
ſen, Deutſchland eine Erklärung zu entreißen, die in dieſem 
Land — mit Recht oder Unrecht — als der Wahrheit 
widerſprechend betrachtet werde. Gerade deshalb ſei es 
zu bedauern, daß die thüringiſchen Schüler dieſen Para⸗ 
grafen auswendig lernten, der ſicherlich den Ruhm Frank⸗ 
reichs nicht vergrößere. Es ſei zu hoffen, daß die deutſchen 
Lehrer recht bald dieſem Paragrafen den Abſatz anfügen 
könnten: „Frankreich erkennt an, daß Art. 231 weder den 
geſunden Methoden einer Kritik, noch den franzöſiſchen 
Ueberlieferungen von der Großherzigkeit ſtandhält. Es 
hat die Abſchaffung dieſes Artikels vorgeſchlagen.“ 


Chamberlain iſt guten „ists 
Der wirtſchaftliche Wiederaufbau Englands. 


Der engliſche Finanzminiſter Chamberlain hat in 
einer Rede betont, er könne nach den letzten 12 Monaten 
jagen, daß das engliſche Volk die in dieſer Zeit gebrach⸗ 
ten Opfer nicht vergeblich auf ſich genommen habe. Man 
habe das Problem der Reparationen in Lauſanne gelöſt, 
man habe die engliſchen Anleihen konvertiert und man 
habe die britiſche Reichswirtſchaftskonferenz zu einem er⸗ 
folgreichen Abſchluß gebracht. Er wolle keinen übertrie⸗ 
benen Optimismus an den Tag legen, aber er könne die 
Verſicherung abgeben, daß man dem wirtſchaftlichen Wie⸗ 
deraufbau Englands entgegengehe. 2 


Arbeiterunruhen in London 


Im Süden Londons kam es am 18. 10. abends zu 
ſchweren, von Kommuniſten angeſtifteten Arbeitsloſenun⸗ 
ruhen. Bei ſcharfen Zuſammenſtößen mit der Polizei wur⸗ 
den über 20 Perſonen, darunter 5 Polizeioffiziere, vers 
wundet. Die Polizei nahm 23 Verhaftungen vor. Etwa 
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3000 Arbeitsloſe aus allen Teilen Londons hatten ſich in 
der Nähe der Weſtminſterbrücke verſammelt, um nach dem 
Londoner Nathaus zu marſchieren, wo ſie höhere Unter⸗ 
ſtützungsſätze verlangten und gegen die Bedingungen der 
Bedürftigkeitsprüfung Einſpruch erheben wollten. Die 
Polizei war zuerſt machtlos. Sie wurde mit Steinen, 
Flaſchen und Ziegeln beworfen. Die Menge zertrüm⸗ 
merte mehrere Ladenfenſter und plünderte Geſchäfte. Als 
die Lage bedrohlich wurde, gingen ſtarke Abteilungen Po⸗ 
lizei zu Pferde und zu Fuß mit Gummiknüppeln gegen die 
Menge vor. Zum erſten Male wurden in London Poli⸗ 
zeikraftwagen eingeſetzt, die mit ziemlicher Geſchwindig⸗ 
keit gegen die Menge fuhren, während auf den Trittbret⸗ 
tern ſtehende Schutzleute von Gummiknüppeln Gebrauch 
machten. Die Menge verſuchte die Polizeipferde ſcheu zu 
machen, indem ſie Feuerwerk unter die Tiere warf. Erſt 
nach ſchwerem Handgemenge konnte die Ruhe wieder her⸗ 
geſtellt werden. Während den ganzen Unruhen tagte der 
Londoner Stadtrat hinter verſchloſſenen Türen, von einer 
ſtarken Polizeiabteilung bewacht. Auch alle Zugänge zum 
Parlament ſtanden unter ſcharfer Bewachung. 


Italien bleibt im Völkerbund 


Anläßlich einer Feier in Turin hielt Muſſolini eine 
Rede, in der er die Grundlinien der faſchiſtiſchen Politik 
berührte und auf die Friedfertigkeit Italiens hinwies. 
Italien würde den kranken Völkerbund nicht verlaſſen, da 
man niemals das Bett eines Kranken verlaſſen dürfe. 
Kein Land dürfe aus dem Völkerbund austreten, der zwar 
für die anderen Staaten kraftlos und erfolglos jet, für die 
europäſſchen Staaten aber erfolgreich ſein könne. Die For⸗ 
derungen Deutſchlands auf Gleichberechtigung ſeien berech⸗ 
tigt und begründet, doch könne Deutſchland nicht die Ge⸗ 
nehmigung auf Rüjtung während der Abrüſtungskonfe⸗ 
renz verlangen. Nach dem Fiasko der Abrüſtungskonfe⸗ 
renz wird Deutſchland nicht länger im Völkerbund bleiben 
können. — 

* 

Senator Borah veröffentlichte in der „Kölniſchen Zel⸗ 
tung“ einen Artikel, in dem er die deutſche Gleichberech⸗ 
tigungsforderung unterſtützt. Im Falle des Scheiterns 
der Abrüſtungskonferenz würde die Verantwortung hier⸗ 
für nicht Deutſchland, ſondern die alliierten Mächte tragen. 


Rußlands Kampf gegen Gott 

Aus der Sſowjetunion kommen Nachrichten über ein 
neues Dekret des Nates der Volkskommiſſare. Dieſes De⸗ 
kret enthält einen Fünfjahresplan für die vollſtändige 
Ausrottung der Religion und vollkommene Vernichtung 
der Kirche, über den u. a. die „Times“ nähere Mitteilun⸗ 
gen macht. 

Im erſten Jahr (1923/33) ſoll ein genauer Plan für 
die Schließung aller Kirchen und Gebethäuſer aufgeſtellt 
werden, der praktiſch bis zum Frühjahr 1937 vollendet 
ſein ſoll. Im zweiten Jahr (1933/34) ſollen alle religiöſen 
Zellen innerhalb der Familie „liquidiert“ werden und 
gleichzeitig alle religiös geſinnten Perſonen aus den ſtaat⸗ 
lichen Aemtern und Betrieben entfernt werden. Die ge⸗ 
ſamte religiöſe Literatur und alle religiöſen Kulte ſollen 
verboten werden. Das dritte Jahr (1934/35) dient der 
Aktivierung der Gottloſenzellen. Bis dahin ſollen minde⸗ 
ſtens 150 religionsfeindliche Filme hergeſtellt ſein, die ins⸗ 
beſondere zur Vorführung in den Schulen beſtimmt find. 
Alle Diener religiöſer Kulte, die ſich weigern, ihr geiſt⸗ 
liches Amt aufzugeben, ſollen aus der Sſowjetunjon ver⸗ 
bannt werden. Im vierten Jahr (1935/36) ſoll die Ueber⸗ 
gabe aller Kirchengebäude, Synagogen und Kapellen, an 
die Ortsbehörden und ihre Umwandlung in Lichtſpielhäu⸗ 
ſer, Klubhäuſer uſw. durchgeführt werden. Das letzte Jahr 
(1936/37) ſoll den Gottloſen⸗Fünfjahresplan zum Abſchluß 
bringen mit dem erhofften Ergebnis, daß jeder Gottesbe⸗ 
griff aus dem Herzen des Volkes ausgemerzt iſt, 
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Es iſt bezeichnend, daß dieſer Gottloſen⸗Fünffahres⸗ 
plan nicht wie andere derartige Pläne von dem Bund 
kämpfender Gottloſen, ſondern von der oberſten Staats⸗ 
behörde der Sſowfetunion ſelbſt ausgegeben wird. 


Neue Regierung in Rumänien 


Maniu legte am 20. 10. dem König die Lifte des neuen 
Kabinetts vor, die folgende Zuſammenſetzung aufweiſt: 
Miniſterpräſident Manin, ſtellv. Miniſterpräſident Miro⸗ 
nescu, Innenminiſter Michalake, Außenminiſter Titulescu, 
Finanzminiſter Madgearu, Juſtizminiſter Popowici, Kul⸗ 
tusminiſter Guſti, Verkehrsminiſter Miſto⸗ Arbeitsmink⸗ 
ſter Idanitzescu, Landwirtſchaftsminiſter Anſcescu, In⸗ 
duſtrieminiſter Lugoſianu, Verteidigungsmintſter Samſo⸗ 
nowici. 

Der König nahm dieſe Liſte zur Kenntnis, worauf um 
1 Uhr mittags die neuen Miniſter vereidigt wurden. 

Maniu gab am nächſten Tag der Preſſe eine Art 
programmatiſche Regierungserklärung ab. Innenpolttiſch 
kündigte er weitgehende Dezentraliſation der Verwaltung 
und eine Reform des Wahlgeſetzes an. Das Minderheiten⸗ 
Unterſtaatsſekretariat werde nicht beibehalten. Die 
Gründe dafür gab Maniu nicht bekannt. Er berief ſich 
lediglich auf Sparmaßnahmen. In wirtſchaftlicher Hin⸗ 
ſicht ſetzte er ſich für eine unbedingte Aufrechterhaltung des 
Lei⸗Kurſus ein. Ferner ſprach er ſich für eine enge Zu⸗ 
ſammenarbeit mit Genf aus, um, geſtützt auf Genf, mit 
den ausländiſchen Gläubigern über einen Schuldennachlaß 
zu verhandeln. Außenpolitiſch ſprach ſich Manitu für dle 
Weiterführung des Verhandlungen mit Rußland aus. Es 
dürften jedoch leine Abmachungen getroffen werden, die 
die durch den Kellogg⸗Vertrag feſtgeſetzten Rochte Rumä⸗ 
niens gefährdeten. 

Die Beſeitigung des Unterftaatsjefretariats wird mit 
ſchmerzlichem Erſtaunen zur Kenntnis genommen. Gerade 
von Maniu hatte man eine ſolche Maßnahme am wenig⸗ 
ſten erwartet, zumal er ſelbſt ein alter Vorkämpfer der 
Rechte der Minderheiten geweſen iſt und von ihm eher 
ein Ausbau als ein Abbau erwartet wurde. 


Kommuniſtiſche Unruhen in Bulgarien 


Aus Pahagjuriſchte wird die Errichtung von Barri⸗ 
faden und kommuniſtiſche Unruhen gemeldet, die durch das 
ſcharfe Eingreifen der Polizei, wobei es einen Toten und 
zwei Verwundete gab, ſofort niedergeſchlagen werden 
konnten. Auch in Nowoſelzi bei Sofia gab es kommuni⸗ 
ſtiſche Unruhen, bei denen die Polizei aber durch Schreck⸗ 
ſchüſſe die Menge zerſtreuen konnte. Zahlreiche Verhaf⸗ 
tungen wurden vorgenommen. In der Hauptſtadt mehren 
ſich in der letzten Zeit die Bombenattentate, deren Scha⸗ 
den meiſt unerheblich iſt, und mazedoniſche Morde. Wie 
es heißt, handelt es ſich um einen durchgreifenden Reini⸗ 
gungsprozeß innerhalb der Mazedonier, die alle unlaute 
ren Elemente ausrotten wollen. 


Chineſiſche Note an den Völlerbund 


Das chineſiſche Außenminiſterium teilt mit, daß es 
eine Note an den Völkerbund gerichtet habe, in der die 
tatſächliche Lage in den einzelnen chineſiſchen Provinzen 
dargelegt wird. Die Note ſolle den japaniſchen Beſtre⸗ 
bungen im Völkerbund vorbeugen, den chineſiſchen Bürger⸗ 
krieg zur Begründung des japauiſchen Vorgehens in China 
zu benutzen. 


Japan lehnt Hoover⸗Vorſchlag ab 


Amtlich wird mitgeteilt, daß das Außenminiſterium 
und das Marineminiſterium nach gemeinſamen Veratun⸗ 
gen beſchloſſen haben, den Vorſchlag des Präſidenten 
Hoover zur Verminderung der Seeſtreitträfte um ½ unter 
allen Umſtänden abzulehnen, und zwar im Intereſſe der 
javaniſchen Landes verteidigung. 


Der Volksfreund. 
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fr Stadt und Land 


will Ihnen die langen Winterabende wieder angenehm ausfüllen. Sie finden in dieſem eine Fülle 
guter, ſpannender Lektüre, religiöſen Leleſtoff, Aufſätze über Glauben und Volkstum, viele Bilder. 
Aus dem täglichen Leben geſchöpfte praktiſche Ratihläge werden Ihnen ebenſo nützen, wie der Wand⸗ 
kalender, das 12ſeitige Kalendarium, eine hübſcho Bilderbeilage und vieles andere mehr. 
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Mit Porto 1 Kalender Zl. 1,75, 2 Kalender Zl. 3,10, 3 Kalender Zl. 4,35, 
Bitte werben Sie für Ihren Kalender unter Bekannten und Verwandten. Wenn Sie eine 
Sammelbeſtellung aufgeben, ſtellt ſich der Kalender für den Einzelnen billiger. 


Poſtſcheckkonto 60689. 
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Sur Herz und Gemüt 
4 Dr DEI ITITSFITITSTSTSITSF SE 
Serbſt 


Laß uns noch einmal durch die Felder gehn, 
eh die Winde all ihr Licht ee 


blaue 


nen leuchten am Himmelsſaum, 
— 


lätter fallen von Strauch und Baum; 


irgendwo klingt verlorener Vogelſang, 
letzte Blumen blühn am Hügelhang. 


Laß uns noch einmal im ſcheidenden Sonnenſchein 
zu zweit hinwandern am Ackerrain — 


bald iſt verſchüttet und tief verſchneit 
jeder Weg, den wir ſchreiten zur Sommerszeit, 


und über verſunkne Blütenpracht 
webt ihr kaltes Kleid die Winternadt, 
Sigismund Banek. 


Auuſer Teben 


Unfer Leben iſt Frage, 
unſer Lieben iſt Leid. 
Nings um unſere Tage 
dunkelt Ewigkeit. 


Hinter verdämmernden Sternen, 
wo bang unſre Sehnſucht wacht, 
läuten fraumloſe Fernen 
tiefe Mitternacht. 
Sigismund Banek. 


Das letzte Gedicht 


Von Bert Schiff. 


Ich halte nicht viel von Gedichten, wenigſtens nicht 
von den modernen. Zudem iſt es eine brotloſe Kunſt, die 
nichts einbringt. 

Aber es gab Zeiten, da ich trotzdem dem Drange nach 
Reimen nicht ganz widerſtehen konnte. Glücklicherweise 
verwehten ſie, wie ſie gekommen waren; nichts davon 
blieb im Gedächtnis oder auf dem Papier haften. 

Allein eines ſchrieb ich dennoch auf. Es entſtand in⸗ 
mitten eines ſchmerzvollen Erlebniſſes, klang elegiſch, 
müde. 

Ich verſteckte das Gedicht in der Weſtentaſche, links 
über dem warmen Herzen, verſteckte es ſo gut, daß ich das⸗ 
ſelbe ganz vergaß. 


Verlag „Libertas“, G. m. b. H., Lodz, Petrikauer Str. 86. 


— 
Eee 


Vier Jahre mochten vergangen ſein. Der Anzug 
wurde alt, abgewetzt und reparäturbedürftjg. Ich trug 
ihn Puuh 98 tum ich t 5 ; 

ach a gen kam ich, ihn holen, ſtieg hoch hinau 
in die Manſarde unters Dach zum Meiſter. 

Der Anzug hing aufgebügelt über dem Haken. 

Ich beguckte ihn mir von innen und außen. 

1 re iäi ausgebeſſert! Wieder wie neu! Was 
es?“ 

i e hagere Meiſter blickte ſchamhaft weg. 

ichts!“ 


Ich war erſtaunt. „Sie können doch nicht umſonſt 
arbeiten!“ 

Da ſchickte er ſeine zwei Lehrlinge hinaus, die an der 
Maſchine geſeſſen hatten. 

ann langte er nach dem Rock, zog die Weſte vorſichtig 
vom Bügel darunter hervor. 

Damit der Schliff nicht verlorengehe, meinte ich. Er 
nahm etwas shi Se Papier aus der inneren, zuge 
knöpften Taſche. „Da hat ein Gedicht dringeſteckt.“ 

Mir dämmerte plötzlich eine Erinnerung. 

Er entfaltete das gelbgewordene Papier, ſetzte den 
wackligen Kneifer ſchief auf die magere Naſe, blickte mich 
ſchen ae unten eine Sekunde lang an, Dann begann er 
zu leſen: 

Meine Seele gleicht dem Haine, 
den der Herbſtwind kühl umweht. 
Und die müden Blätter zittern 
wie ein Herz, das bange fleht. 


Ach, den Abend künden Schatten, 
heimlich zuckt's um deinen Mund. 
Und des Sommers ſchönſte Blüte 
welkt die erſte froſt'ge Stund'. 


Baum mag früh den Schmuck verlieren, 
jedes Jahr ſchenkt ihn zu Hauf. 

Doch die Liebe, die geitorben, 

weckt kein Frühling wieder auf. 


„Zu ſchön iſt das — zu ſchön!“ ſagte er ergriffen; eine 
Träne ſchimmerte in ſeinen ſtumpfen Augen. - 
Ich wurde puterrot, ſagte: „Ja, das ſtammt von irgend 
jemand — ich weiß nicht mehr, von wem.“ 

Er wußte von mir nichts weiter, kannte nicht meinen 
Beruf; aber mir ſchien es doch, als ahne er, wer dieſer 
jemand ſei. 

Ich ſchickte mich zum Gehen an. „Was koſtet nun der 
Anzug?“ | 
„Nee, nee, da nehme ich nichts dafür!“ wehrte er ab. 
„Dann will ich Ihnen wenigſtens das Gedichten 
ſchenken.“ 


„Ist nicht nötig — habe mir's ſchon abgeſchrieben!“ 

Ich ging beſinnlich von dem alten hageren, vergilbten 
Junggeſellen fort. Irgendwie hatten dieſe Zeilen an fein 
Herz gerührt, an ein altes, abgeſtorbenes Erlebnis, das 
da wieder in ſeiner Erinneruna aufblühte, ſich wehmütig 
ichmerzvoll regte. 


Batg eber ür. 


: es I Ger ee 
aus und La 
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Tuberk 


ulore 


TEA MEER 


Die Urſache ift meiſt die Verfütterung von ungekoch⸗ 
ter Milch oder Molken, die von tuberhitöten Nindern 
ſtammen. Verfütterung von Eingeweiden geſchlachteter 
tuberkulöſer Tiere in ungekochtem Zuſtande. Die Anlage 
ur Tuberkuloſe begünſtigen übermäßige Verfeinerung, 
Inzucht, naturwidrige Stallungen, Mangel an Bewegung 
im Freien uſw. Die Schweine gedeihen trotz guter Füt⸗ 
terung und guter Freßluſt nicht. Sehr häufig ſind an⸗ 
haltende Durchfälle, die durch keine Diät und kein Heil⸗ 
mittel zu ſtillen ſind, das einzige Kennzeichen. Im An⸗ 
fang iſt in der Regel nur der Darm erkrankt, jpäter auch 
andere Organe, beſonders aber die Lungen ergriffen. So⸗ 
bald die Lungen erkrankt ſind, beginnen die Tiere zu 

üben. Der Huſten iſt quälend und häufig auch mit 

Urgebewegungen verbunden. Später wird 1 Atmen 
erſchwert. Nach einigen Monaten gehen dann die Tiere 
allmählich an Abzehrung und Erschpfung ugrunde, Bei 
der Schlachtung bemerkt man im Darm kleinere oder 
größere Geſchwüre. Die Gekrösdrüſen ſind bedeutend ver⸗ 
größert. In den Drüſen und in den Lungen findet man 
verſchieden große Knoten die beim Durchſchneiden einen 
zähen, käſigen Eiter entleeren. Neben dieſen größeren 
Knoten ſind noch kleine hirſekorngroße, graue oder gelbe 
Knötchen vorhanden. 

Da die Tuberkuloſe unheilbar iſt, 
beiten von jeder Behandlung ab und ſchlachtet frühzeitig 
die Tiere, die der Krankheit verdächtig find, Ob das 
Fleiſch genießbar iſt oder nicht, hängt von den tuberku⸗ 
Wien Veränderungen der einzelnen Organe ab, wovllber 
der Fleiſchbeſchauer entſcheidet. Wichtiger als die Be⸗ 
3 der erkrankten Tiere iſt die Verhütung der 

nkheit. Hierbei beachte man folgendes: 

1. Man verfüttere an Schweine keine Milch oder 
Molke, die nicht über 80 Grad Ceffius erhitzt worden iſt. 
Mam gebe an Schweine keinen Zentrifugenſchlamm. 

2. Man verfüttere kein Fleiſch und keine Eingeweide 
tuberkulöſer Tiere in ungekochtem Zuſtande. 

3. Man beſchäftige keine ſchwindſüchtigen Perſonen 
mit der Schweinefltterung. 

4. Man halte die Schweine nicht ſtändig im Stall, 
es gebe ihnen Gelegenheit, ſich viel im Freien zu 

egen. 

5. Hat die Tuberkulose in einem Stall eine größere 
Berbreitung gewonnen, dann ſchaffe man feinen geſamten 
Schweinebeſtand ab. 

6. Vor der Wiederbeſetzung den Stall 


muß man 
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gründlich mit Kreolin (10 Gramm Kreolin auf ein Liter 
Waſſer) und kochender Lauge ſowie 20prozentiger Kall⸗ 
milch desinfizieren. 


Landwirtſchaftliches 


Richtige Eiweißgaben für Milchkühe! 


Eiweiß iſt bekanntlich derjenige rügt, der im 
Tierkörper aus anderen Stoffen nicht gebildet werden 
kann, ſelbſt aber — mag es nun aus tieriſchen oder pflanze 
lichen Futtermitteln ſtammen — ſowohl zum Fleiſch⸗ und 
Milchaufbau als zur Fettbildung Venter Nate e be⸗ 
nutzt wird. Da das Eiweiß den teweriten Nährſtoff im 
Futter ausmacht und für eigentliche Leiſtungen unentbehr⸗ 
lich iſt bedeutet ſeine richtige Verwendung nur zu oft die 
Entſcheidung über die Einträglichkeit der ganzen Vieh⸗ 
haltung. ne 2 * 
Eine zu geringe Eiweißgabe muß ntürlich diejenigen 
Leiſtungen, zu deren Bildung ſie erforderlich iſt — wie die 
Milch — herabdrücken. Umgekehrt läßt ſich aber durch 
eine zu ſtarke Steigerung der Elweißgaben die Leiſtun 
nicht beliebig erhöhen, der Ueberſchutz wird nur unxentab 
verwertet und der im Eiweiß enthaltene Stickſtoff unge⸗ 
nützt aus dem Körper wieder ausgeſchieden. Anterſuchun⸗ 
gen von Penkins weiſen nach, daß bei einer ſehr eiweiß⸗ 
reichen Futtergabe der nicht in Form von Eiweiß in der 
Milch auftretende Stickstoff ſehr vermehrt wird, und eben» 
jo fteigt der überflüſſige Stickſtoffgehalt des Blutes. Wäh⸗ 
rend bel einer eiweißarmen Futtergabe (Verhältnis zu den 
anderen Hauptnährſtoffen wie 1 zu 13) im Harn nur 0,25 
Prozent Stickſtoff vorhanden waren, ſtieg dieſer Stickſtoff⸗ 
halt bei einer richtigen Eiweißgabe auf 1,4 Prozent, und 
bel einer Er ſtarken (Verhältnis 1 zu 2) gar auf 2,2 Pros 
zent. Das bedeutet, daß bei einer zu geringen Eiweißgabe 
nicht genügend Stickstoff für die Stoffumſetzungen im Kör⸗ 
per und damit auch für die Milchleiſtungen vorhanden iſt, 
während bei einer zu ſtarken Eiweißgabe um ein Drittel 
mehr Stickſtoff unwirtſchaftlich im Harn abgeſchieden wird, 
als bei der richtigen Gabe. 150 Form künſtlicher Dünge⸗ 
mittel läßt ſich dieſer Stickſtoff aber billiger beschaffen. 


Der Pfeifer im Kümmel. 


Recht ſchädliche Bewohner des weißblütigen Kümmels 
ſind die lebhaft gefärbten, 16füßigen Raupen der ſchmuck⸗ 
loſen Kümmelmotten. Meiſt ſitzen die winzigen, aber ge⸗ 
fräßigen Nager in den würzigen Doldenblüten, die fie durch 
einige Spinfäden zuſammenziehen. Von den Doldenblü⸗ 
ten und den jungen Samen leben ſte und richten dadurch 
bei reichlichem Auftreten großen Schaden an. Bei Be⸗ 
rührung laſſen ſich die Raupen jedoch an einem Faden zur 
Erde hinab, um ſich ſchnell in Sicherheit zu bringen. Ihr 
bunter Körper iſt überall mit weißen, rotgelben Warzen, 
Kreiſen und Längsſtreifen beſät. Dem ungebundenen Le⸗ 
ben macht indes die Verpuppung bald ein Ende. Die Raue 
pen bohren ſich dann in den Kümmelſtengeln ein bequemes 
Lager, um hier unter einem Schutzdeckel ihre Verwandlung 
durchzumachen. Bei maſſenhaftem Auftreten zeigen ſich 
nun in den Stauden eine aroße Zahl Löcher, ſo daß jene 
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mit einer Heinen Flöte eine entfernte Aehnlichkeit und kalkbrühe. Zur Big ug Kap Froſtnachtſpanners find 


den Larven den Namen Pfeifer im Kümmel eingebracht 


haben. 

Die Zeit der Puppenruhe iſt am geeignetften für die 
Vernichtung der Schädlinge. Alle heimgeſüchten Pflanzen 
ſind auszuziehen und ſofort zu verbrennen, damit die 


Schmetterlinge nicht erſt ausſchlüpfen können, Dieſe haben 
353000. 
li durchziehen der ich nur verſchiedene Te 
liche Linien, Punkte oder Streifen, und die einfachen hel⸗ 
leren Hinterflügel ſind ſogar jeglichen Schmuckes bar. 


Wußten Sie ſchon? 

Daß man Kali und Phosphorſäure nicht auf gefro⸗ 
rene Saaten, auch nicht vor einem Schneefall 5 2 
weil infolge der entſtehenden Kältemiſchung die Pflänz⸗ 
chen abſterben: 

daß man Getreideſäcke konſtruiert hat, die 3¼½ bis 6 
Meter hoch find, einen Durchmeſſer von 2—3 Meter haben 
und bis zu 300 Doppelzentner Getreide faſſen können! 


— , l 
Obſt⸗ und Gemüſebau 
Der Obſtgärtner im November. 


An der helleren oder dunkleren Verfärbung der Blät⸗ 
ter der Obſtbäume kann man ſchon erkennen, ob die Obſt⸗ 
bäume genügend Dünger und Waſſer haben. Unter 
ernährte Bäume haben blaßgrünes Laub, die Blätter ſind 
nur klein, und der einjährige Holztrieb bleibt kurz. r 
vielen Obſtbäumen fehlt das Waſſer. Ganz beſonders 
leiden darunter die Obſtbäume im Grasgarten. 

Der Spätherbſt bietet nun die beſte Gelegenheit, große 
Baumſcheiben anzulegen, dieſe dann in grober Scholle um⸗ 
zugraben und hierbei auch Dünger unterzubringen. Man 
kann aber auch in den Zwiſchenräumen der umreihen 
Furchen ziehen, in einer Breite von 50 bis 100 cm. Dieſe 
Furchen bleiben über Winter offen liegen, damit viel 
Feuchtigkeit in den Untergrund dringen kann. Der Spät⸗ 
8 iſt auch die gegebene Zeit zur Ausführung der Obſt⸗ 

aumdüngung. Man gebe Stalldünger, Thomasmehl und 
Kaliſalz und im Nachwinter Jauche. 
* 


Baumpflege. Es wird viel über das Auftreten der 
Obſtmade geklagt. Durch Vernachläſſigung der Baumpflege 
werden die Schädlinge geradezu gezüchtet. Man ſollte die 
abgeſtorbene Rinde älterer Baumſtämme abkratzen, denn 
unter dieſer loſen Rinde überwintert allerlei Ungeziefer. 
Es genügt aber nicht, die Rinde nur „abzukratzen“, ſie muß 
vielmehr geſammelt und verbrannt werden. Nach dem 
Reinigen ſtreicht man die Stämme mit Kalkmilch oder 
Obſtbaumkarbolineum, die Baumkronen beſpritzt man wie⸗ 
derholt aründlich mit Obſtbaumkarbolineum oder Schwefel⸗ 


anzulegen und den ganzen Winter hindurch 


eimri 
fiebfählg un Balten, 
| Winterſchnitt unſerer Stachel, und Zohannisheer 
ſträucher. 


Im allgemeinen werden die Stachel und Johannie⸗ 
beerſträucher ſelten einem Schnitt unte n; man be⸗ 
gnügt ſich vielmehr damit, das alte 5295 rauszuſchneiden 
und die Sträucher auszulichten; dieſe 15 gewiß 
erforderlich; aber 5 genügt allein nicht. nämlich 
auf einen regelmäßigen und vollen Ertrag vechnen will, 
muß daneben eine Regulierung des Wachstums dur 
einen zielbewußten Winterſchnitt vornehmen, der die Bil⸗ 


ENTWICKLUNG und WINTERSCHNITT: 


In: | 


en 
an zweijährigen am vierjährigen 
JOHANNISBEERSTRÄUCH 


dung des Fruch s fördert. Bekanntlich tragen Sta 
ML und Naben erſträucher — ebenſo wie Kirſchen 
und Pflaumen — zur Hauplſache am einjährigen Holze, 
alſo an den Zweigen, welche im vergangenen Sommer zur 
Entwicklung gekommen find, daneben auch an zwei⸗ und 


dreijährigem Holze, d. h. am den ſich am alten Holze bil⸗ 
denden Seitenzweigen. 
Der Wink it beſteht nun in der Kürzung der 


Triebe, wie auf beiden Abbildungen an den Strichen 
erkenntlich iſt. Alle Seitenzweige werden auf ſechs Augen 
urückgeſchnitten; nur bei ſchwachwüchſigen Sorten kann 
ber Schnitt etwas länger ſein. Der alte Mitteltrieb kann 
auch ſpäter wegfallen, nimmt er doch einen großen Teil 
des Saftes für ſich in Anſpruch, der beſſer zur Neubildung 
von Erſatztrieben und Kräftigung der übrigen Zweige 
dient. Natürlich muß für den entfernten älteren Mittel⸗ 
trieb ein Erſatztrieb vorhanden fein; das gilt auch für die 
alten am Boden abgeſchnittenen Aeſte. 


Düngung unſerer Beerenſträucher. 


Zum Winterſchnitt, der an dieſen Sträuchern den 
ganzen Winter über bei froſtfreiem Wetter vorgenommen 
werden kann, tritt die ſachgemäße Düngung, und zwar eine 
Volldüngung. Kali und Phosphorſäure ſind die Nähr⸗ 
ſtoffe, die zur Hauptſache feites, widerſtandsfähiges Holz, 
reichen Fruchtanſatz und Qualitätsfrüchte erzeugen; dieſe 
beiden Nährſtoffe geben wir als ſchwefelſaure Kalimagne⸗ 
fia und als Thomasmehl. An Mengen kämen je Strauch 
etwa 60 Gramm ſchwefelſaure Kalimagneſia und 80 
Gramm Thomasmehl in Frage. Dieſe Kaliphosphatdün⸗ 

ung geben wir entweder im Spätherbſt oder im Winter, 
alls der Boden offen iſt. Den notwendigen Stickſtoff ver⸗ 
abreichen wir am beſten Ausgang Winters bezw. vor Aus⸗ 
trieb der Sträucher; er hat auf Triebbildung und Größe 
der Frucht weſentlichen Einfluß. Stickſtoffmengen von 
25—30 Gramm Harnſtoff je Strauch dürften genügen. Alle 
genannten Dünger werden nur flach untergebracht. 


Im novemberlichen Gemüſegarten. 


Das Abräumen. Stürzen oder tiefere Umgraben der 
Beete, wobei alle zum Vorſchein kommenden Engerlinge 
und Puppen von ſchädlichen Inſekten geſammelt und ver⸗ 
nichtet werden ſollten (Hühner ſind als Helfer heranzu⸗ 
ziehen!), bilden jetzt die hauptſächlichſte Arbeit, wozu je 
der ſchöne Spätherbſttag ausgenutzt werden ſollte. Beim 
Rigolen begebe man nicht den Fehler. den Boden des une 
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terſten Spatenſtiches nach oben in die eigentlichen Kultur⸗ 
fläche zu bringen. Alles im Herbſt gegrabene Land bleibt 
in grober Scholle liegen. Auch mancherlei Bodenungeziefer 
wird dabei zerſtört. a 

Sind die Miſtbeete noch nicht ausgekarrt, ſo muß das 
etzt geſchehen, bevor die Erde in ihnen gefriert. ofern 
ie zur Anlage von Treibbeeten dienen ſoll, überdede man 
ie mit irgendwelchem verfügbaren Material. 

Junge, mit ein» bis zweijährigen Spargelſechſern ans 
gelegle, ſowie ältere, ſchon im Ertrag ſtehende Spargelbeete 
werden wintersüber mit kurzem, ſpeckigem Dung belegt 
und, ſoweit verfügbar, mit guter Miſtjauche übergoſſen. 

etzt . die er aller Gemüſefelder ein. Im 

emüſebau muß Wechſelwiriſchaft betrieben werden] Da⸗ 
bei erhält jeweils nur der dritte Teil des Gartens Voll⸗ 
düngung. 


— 


Bewirtſchaftung der Gemüſegärten. 

Die meiſten Gemüſegärten find zu groß. Infſolge⸗ 
deſſen wird der Dünger verzettelt, ſehr viel Arbeit benö⸗ 
tigt und, da dieſe nicht immer geleiſtet werden kann, ver⸗ 
unkrautet der Garten und kann nicht genügend gepflegt 
und in Zeiten der Dürre bewäſſert werden. Deshalb 
bringt gewöhnlich ein 1000 Quadratmeter großer Gemüſe⸗ 
garten keine höheren Zune als ein nur 400 Quadrat⸗ 
meter großer, wenn dieſer bis zum äußerſten ausgenutzt 
wird. Das muß ganz beſonders betont werden, denn von 
100 Gemüſegärten für den Familienbedarf ſind 60 zu groß 
und nur 30 zu klein. Ein Gemüſegarten, der den Bedarf 
einer Familie decken ſoll, muß ſo groß ſein, daß auf die 
erwachſene Perſon 80 Quadratmeter, auf jedes Kind 50 
Quadratmeter nutzbare Fläche entfallen. Hierbei iſt ſo 
gerechnet, daß die betreffende Familie nicht ausſchließlich 
von vegetariſcher Koſt lebt und ihren Winterbedarf an 
Kartoffeln und Kohl beſitzt. 

Wie in der Landwirtſchaft, jo ſteht auch in der Ge⸗ 
müjegärinerei der Fruchtwechſel obenan. 

Die höchſte Nuhung des Gemüſegartens läßt ſich nur 
erreichen, wenn nicht nur eine richtige Folge der Früchte 
erreicht, ſondern auch Zwiſchenbau getrieben wird. 

* 


Man unterjheidet ſtark zehrende, ſchwach zehrende 
und Magerpflanzen, und der Gemüſegarten wird derart 
mit Miſt verſehen, daß immer nur ein Drittel im Herbſt 
e und mit den Starkzehrern bepflanzt wird. Als 
Fa rucht erſcheinen die ſchwachen Zehrer und an dritter 

telle die Magerpflanzen. Der Gemüſebau beſteht grund⸗ 
ſützlich alſo in einer Betriebswelſe, die der Landwirt 
3.Felder⸗Wirtſchaft nenen würde. Wenn man hier und 
da Heft, daß dieſes oder jenes Gemüſe in erſter, zweiter 
oder dritter Tracht gr ſoll, ſo 55 das, daß es friſch 
gedüngt ſein will, als Folgefrucht erſcheinen ſoll oder end⸗ 
ich zu den Magerpflanzen gehört. Freilich gibt es auch 
Gemüſegrten, die auch an erſter oder zweiter Stelle und 
an zweiter oder dritter Stelle erſcheinen könen. 


Kleintierzucht 
Auf dem Hühnerhofe. 


Ab November iſt auf Reinlichkeit der Stallungen und 
gute Dushlüftung (aber ohne Zugluft) beſonders zu ach⸗ 
ten. Vor den Geflügelſtällen halten ſich die Hühner gern 
guf. Dieſe Stellen bilden durch den verwäſſerten Kot 
vielfach Seuchenherde. Hier iſt der Boden öfters durch 
friſchen Sand zu erſetzen. Der Scharraum iſt oft auszu⸗ 

rken. In ihn ge gehören: trockener Sand, Straßen⸗ 

hricht. Torfmull, Laub⸗ und Nadelſtreu, Kaff oder der⸗ 
gleichen. 

„Gefüttert wird wie im Vormonat. Ohne reichliches 
Grünfulter iſt aber keine einträgliche Hühnerzucht denk⸗ 
bar. Es ſind z. B. am Platze: Vogelmiere, zerſtampfte 
Futterrüben u. a. Die Futterrüben können auch ganz ge⸗ 
geben werden. Fällt Schnee, ſo iſt ein Platz vor dem Aus⸗ 
lauf der Hühner frei zu fegen. 

Bei den zur Blutauffriſchung beſchafften Junghähnen 
iſt darauf zu achten, daß fie von den alten Hähnen nicht 
abgebiſſen oder gar verletzt werden. Vorteilhaft iſt es, 
RN? nächſtſährige Zuchtſtamm nun bald zuſammen 
omm 
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Die Puter find genau jo zu verpflegen wie im Vor⸗ 
monat. Den Perlhühnern wird im November dleſelbe 
Behandlung zuteil wie on Haushühnern. Die übe rzäh⸗ 
ligen alten oder e mäſten zu wollen, iſt nicht 
zu empfehlen; denn bei der dieſer Geflügelart eigenen An⸗ 
vuhe und Haft nehmen fie doch nicht, der Arbeit und Mühe 
entſprechen, zu. 


Das beſte Zuchtalter der Hennen. 


Im allgemeinen wird es zweckmäßig fein, zur Nach⸗ 
zucht nur Eier von zwei⸗ oder dreijährigen Hennen zu 
verwenden; im zweiten Legejahr iſt die Leiſtung am höch⸗ 
ſten, im dritten ſind die Eier etwas ſchwerer und ergeben 

rößere Eintagsküken, vor allen Dingen ſind die Legelei⸗ 
tungen aber endgültig bekannt, was bei den Junghennen 
im erſten Legejahr noch nicht der Fall iſt. Auch aus an⸗ 
deren Gründen erſcheint es nicht zweckmäßig, von Jung⸗ 
hennen und auch von Junghähnen des erſten Lebensjah⸗ 
res Bruteier zur Nachzucht auszuwählen. 

Das beweiſt ein Verſuch von Hays über den Einfluß 
des Alters der Zuchttiere auf die Brutfähigkeit ſowie die 
Lebenskraft ihrer Küken. Wurden Junghähne mit Hen⸗ 
nen in den beiden erſten Lebensjahren der Hähne nach⸗ 
einander gepaart, ſo waren die Schlupfergebniſſe günſti⸗ 
er, wenn die Hähne bereits in ihrem zweiten Zuchtjaht 
r Ebenſo Hatten offenbar Hennen im zweiten Le 
bensjahr beſſere Schlupfergebniſſe ihrer Eier als im er⸗ 
ten Legejahr. Auch wenn beide Eltern im 2. Legejahn 
tanden, war das Schlupfergebnis beſſer als bei denſel⸗ 
ben Tieren im erſten Ir Für die Fruchtbarkeit ſelbſt 
hat das Alter der Tiere freilich keinerlei Bedeutung. 


Legeneſter im Großbetrieb. 


Der Vorzug des Großbetriebes in der Hühnerzucht be⸗ 
ſteht darin, daß er ſich hinſichtlich Fütterung und Ausſtat⸗ 
tung doch viel billiger einſtellen läßt, als das beim Klein⸗ 
und Nebenbetrieb möglich iſt. Dies tritt namentlich auch 
hinſichtlich der Bene der Bauart und Anbringung 
der Legeneſter in Erſcheinung. Nützt man dazu Fußboden 
und Rückwand des Stalles und die ganze Wandlänge aus, 


fo kann, wo as eben angängig iſt, gleich eine ganze Brelt⸗ 
ne dazu benutzt werden. Sie gibt (4½ m) Raum für 
11 Reiter à 40440 cm. Die Deckel wird man jo geitalten, 
daß fie ſtark nach vorn neigen, um das Da raufhocken der 
Hühner zu verhüten. Außerdem ſoll ein Deckel auch nur 
2—3 Neſter bedecken. Ein durchlaufender (4½ m) Deckel 
würde beim Oeffnen zu große Störungen für die übrigen 
Hennen verurfachen. 


Das Haſenkaninchen. 


Die Haſenkaninchen gehören zu den mittleren Raſſen, 
da ſie nur ein Durchſchnittsgewicht von 7—8 Pfund errei⸗ 
chen. Es iſt ein überaus ſchönes, munteres und ſchnittig 
gebautes Kaninchen, das krotz der Aehnlichkeit mit den 
Belgiſchen Rieſen aber höher geſtellt iſt. Es beruht dies 
vor allem auf den langen, völlig geraden, knotenfreien 
Läufen, die die elegante ſchnittige Figur weſentlich beein⸗ 
fluſſen. Dabei iſt der Körper lang geſtreckt und von ele⸗ 
ganter Bauart. Das haſenmäßige Ausſehen wird dann 
auch durch den Kopf beeinflußt, der als „trocken“ anzu⸗ 
ſprechen iſt und mit ſeinen ſtraff und aufrecht getragenen, 
nicht zu langen Ohren, dazu den großen, kühn blickenden 
Augen, den Eindruck verſtärkt. Der trockene Kopf läßt 
keine Wammenbilyung zu; dadurch würde der haſenähn⸗ 
liche Eindruck Irfort geſtört werden. Das Fell iſt kurz und 
dicht anliegend und von kräftiger, ſattroter Feuergold⸗ 
farbe, die aber durch das Auftreten ſchwarzer, etwas län⸗ 
gerer Haare leicht abgetönt wird. Die Unterſeite iſt heller 
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färbt. Großes G⸗wiegt iſt vor allem auf die fuchsrote 
rundfarbe in der Zucht zu legen. 

In wirtſchaftlicher Beziehung befriedigt das Haſen⸗ 

chen den Züchter ſehr, da es ſchnellwüchſig 45 und ein 

beſonders ſchmackhaftes Fleiſch liefert. Aber in dieſer Bes 

hängt ja auch viel vom Futter ab. Das Knochen⸗ 

t iſt als ſehr fein anzuſprechen. Das Haſenkaninchen 
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gest ſich ſehr leicht auf, da ſeine Wetterfeſtigkeit aner⸗ 
# hervorragend iſt. Außerdem iſt es durch eine große 
Fruchtbarkeit ausgezeichnet. Aber wie bei allen Kaninchen⸗ 
raſſen jollte man nicht mehr als 3 Würſe in einem Jahre 
von einer Häſin zulaſſen. Auf dieſe Weiſe können die 

ungtiete länger bei der Mutter bleiben und ſäugen. Das 


hat eine ku und Bi ep was für die 
verwertung beſonders anſpricht. Die rap der 
mgttere beginnt ungefähr mit 6 bis 8 Wochen und iſt in 

einem Alter von einem halben Jahre beendet. 

Bienenzucht 
Wirkliche und eingebildete Bienenfeinde. 

Zu letzteren gehören insbeſondere die Meiſen, die 
Schwalben, die Rotſchwänzchen, die Bachſtelze, der Fliegen⸗ 


ſchnepper, der Star, die Kröte, der Igel und das Haus⸗ 
9415 Laſſet euch nicht, liebe Imkerfreunde, dazu ver⸗ 
ten, dieſen gelegentlichen Koſtgängern auf dem Bienen⸗ 
ſtande mit Schrot und Schlinge zu Leibe 8. gehen! Die 
meiſten ſind durch Vertilgung ungezählter Inſekten außer 
ordentlich nützlich. Das gilt insbeſondere von der Meiſe. 
Füttern wir ſie lieber im harten Winter, daß fie in bit⸗ 
terer Not nicht auf unſere Bienenſtände * iſt. 
Wirkliche Bienenfeinde, die unnachſichtlich verfolgt und 
von den Ständen ferngehalten werden müſſen, ſind die 
Mäuse. Weſpen, Spinnen. Ameiſen, Horniſſen, der Bienen⸗ 
wolf der Totenkopffalter, die Wachsmotte und die Bienen⸗ 
laus. Oberſter Grundſatz dieſen Koſtgängern das Hand⸗ 
werk zu legen, heißt: Haltet ſtarke, weiſelrichtige Völker, 
die ſich in ihrer Energie aller Schmarotzer wohl zu erweh⸗ 
ten wiſſen! Achtet ferner auf Reinlichkeit auf dem Stande! 
Einer der ärgſten Feinde der Bienen aber iſt der neu⸗ 
ierige Imker ſelbſt, der jeden Tag jo und fo oft an den 
hand rennt, die Völker auseinanderreißt kuriert, im 
Brutneſte herumwurſtelt, nach der Königin ſucht, kurz den 
Bienen keine Minute Ruhe gönnt. Dieſe lohnen ſolche 
„Fürſorge“ durch außerordentliche Stechwut und ganz ge⸗ 
Lingen Ertrag. 


Kaumverhältnijje der Bienenwohnungen im Winter. 


Während der Wintermonaie ſollen die Bienen nicht 
zu eng und auch nicht zu weit ſitzen. Im erſteren Falle 
kommen ſie nie rechtzeitig zur Ruhe, ſetzen das Brutge⸗ 
ſchäft über Gebühr weit in die kalte Zeit hinein fort, und 
die jo jpät auskommenden Jungbienen können in der Re 
{ feinen Reinigungsausflug halten und marſchieren in 
Iſchritten der jo gefährlichen Ruhr entgegen. Auch be⸗ 
ginnen allzu ſehr zuſammengepferchte Bienen den Brut 
zinſchlag viel zu früh. Frühbrüter aber find bei unſeren 
klimatiſchen und Vegetationsverhältniſſen faſt immer ver⸗ 
iorene Kinder. 

Sitzen die Bienen aber zu weit, jo müſſen fie über 
Winter die verzweifeltſten Anſtrengungen machen, die 
Stocktemperatur auf normaler Höhe zu halten, Dies kann 
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dann nur auf Koſten des Heizmateriafs, des Honigs und 
der Zuckerlöſung, und vorzeitigen Aufbrauchs der Körper⸗ 
kräfte geſchehen. Schwache und aufgearbeitete Völker ſind 
dann im zeitigen Frühjahr die unausbleibliche Folge. 
Nach der Volltracht nehmen die Völker ſchnell an Volks⸗ 
ſtärke ab. Alle alten, während der Hochtracht aufgearbei⸗ 
teten Tanten ſterben dahin. Die noch auskommende Brut 
kann den Abgang nicht mehr ausgleichen. Viele Waben 
werden nicht mehr beſetzt. Sie werden nach einer kühlen 
Spätſommernacht ausgehängt. Dabei wollen wir uns 
vorſehen, daß nicht gerade die einzigen Pollen⸗ und fet⸗ 
teſten Honigwaben mit fortgenommen werden. Je eine 
nicht mehr ganz beſetzte Wabe am Fenſter und der Stirn⸗ 
wand kann belaſſen bleiben. So eniſpricht die Winters 
wohnung der Bienen der naturgemäßen Größe. 


Hauswirtſchaft 


Selbſthergeſtellter, koſtenloſer Leim. 


Seit Jahrzehnten fertige ich mir den Leim, den ich 
zum Kleben von Papier, Holz, Porzellan uſw. verwende, 
ſelbſt an. Zu dem Zwecke ſammle ich das Harz von Bäu⸗ 
men, wie es hauptſächlich bei Kirſch⸗ Pflaumen⸗ und 
Aprtoſenbäumen im Spätſommer und Herbſt ſich aus den 
Bäumen herausdrängt. Dieſe größeren oder kleineren 
Harzklumpen, die teils hell, teils dunkel ausſehen, werden 
mit einem Holze vom Stamme entfernt. Nun werden ſie 
zu Hauſe in eine Flaſche getan und mit etwas Waſſer 
übergoſſen. 3 

ie Harzklumpen löſen ſich ſehr ſchnell auf, wenn man 
fie vorher zerkleinert und dann mit warmem Waſſer über⸗ 
gießt. Um die manchmal eintretende Schimmelbildung zu 
verhüten, kann man der Löſung etwas Salizyl zufügen, 
unbedingt nötig iſt das aber nicht. Ein mir befreundeter 
Buchbindermeiſter, dem ich meinen Leim in ſeiner Wir⸗ 
kung vorführte, gab zu, daß auch die feinſten Leimſorten, 
die er in ſeinem Laden hat, nicht beſſer halten können. 
Und „billig“ iſt mein Leim! 


Als Flaſchenverſchluß iſt Zement widerſtandsfähiger 
als der leicht abſpringende Lack oder Schellack. Einen 
ſolchen Zement ſtellt man her aus 3 Teilen Harz und 1 Teil 
Aetz⸗Natron, die mit 5 Teilen Waſſer gemiſcht und mit dem 
halben Gewicht gebrannten ‚Gipfes gut durchgearbeitet 
werden. 


Jede Hausfrau weiß, wie viel Milhe es macht, den 
rußig gewordenen Boden des Kochtopfes, der auf offenem 
Feuer geſtanden hat, zu reinigen. Und die ganze Sache iſt 
doch ſo einfach und beſteht nur in der Vorbeuge: eibe 
den Boden vor der h mit Schmierſeife ein, und 
ein ſpäteres Reinigen wird dir wenig Mühe machen. 


Hat man aus einer Flaſche einen Teil des Inhaltes 
entnommen und möchte die Flaſche nun gern wieder luft⸗ 
dicht verſchließen, jo bedarf es dazu keineswegs eines we 
ſtändlichen Verfahrens. Leicht und ſicher erreicht man die 
8 Abſicht, wenn man ein angefeuchtetes Gelatine⸗ 

lättchen Über die Flaſchenöffnung zieht. 


Weſpenſtiche können lebensgefährlich werden, wenn 
ſolche im Halſe während des Schluckens von Früchten oder 
Getränken beigebracht werden. Folgendes Mittel bringt 
ſofort angewandt, raſch Erleichterung: Sobald man [pürt, 
daß man im Munde oder Halſe geſtochen tft, nehme man 
einen Teelöffel voll Kochſalz, mit etwas Waſſer ange⸗ 
feuchtet, und verſchlucke dieſes langſam. Geſchwulſt und 
Schmerzen verſchwinden hierbei in kurzer Zeit. Dieſes 
einfache Mittel hat ſchon manchen vom Tode des Eritidens 
gerettet, 

Das Gleiten der Leiter wird dadurch verhütet, daß 
man unter die Leiterbäume kleine, glatte Platten von 
Kautſchuk befeſtigs. Dieſer ſehr einfache und äußerſt leicht 
anzubringende Gleitſchutz hat ſich überall, wo er angewandt 
wurde, vortrefflich bewährt. Er verhindert das Gleiten 


der Leiter ſelbſt auf ſehr glatten Flächen. wie Holz, Glas, 
Eiſen oder Zement 
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23. Sonntag nach Trinitatis 


Unſer Wandel aber iſt im Himmel. 
Phil. 3, 20. 

Unſer Wandel iſt im Himmel. Weſſen Wandel? Der 
Chriſten Wandel, im Unterſchied zu dem Wandel der irdiſch 
eſinnten Menſchen dieſer Welt, derer Wandel ein Wandel 
ſt nach der Art und Weiſe dieſer Welt, im Sündendienſt 
und zuchtloſem Leben. Als ſolche ſtehen fie in der Feind⸗ 
ſchaft mit Gott und ſeinem Wort und haſſen das Kreuz 
Chriſti als den einzigen Grund ihrer Seligkeit. Der Chris 
er Wandel aber iſt anderer Art; er iſt ein Wandel nach 
r Art und Weiſe des Himmels, d. h. ihr Denken, Dichten 
und Trachten iſt nicht auf das Diesſeits, alſo nicht auf die 
Welt ſondern auf das Jenſeits auf den Himmel, gerichtet. 
Chriſten wohnen zwar auf Erden, aber wandeln im Him⸗ 
mel; ſie ſind in der Welt nur Gäſte und Fremdlinge, die 
nicht in ihr bleiben, ſondern über kurz oder lang aus ihr 
hinaus müſſen und auch hinaus wollen; ſie ſtreben ihrer 
himmliſchen Heimat zu. Den Pllger erkennt man am 
Wandern und den Fremdling am Ausſehen, an ſeiner 
Sprache, an ſeinem Verhalten. Benehmen, Handeln, ſogar 
an ſeiner Kleidung — alles kommt uns an ihm fremd⸗ 
artig, oft ſogar komiſch und uns unverſtändlich vor, und 
gewiß ihm auch an uns; wir begreifen ihn nicht und er 
uns nicht, wie bedauern ihn und er uns. Woher das 
kommt? Einfach daher, weil wir nicht zu einem und dem⸗ 
lben Reich gehören, nicht unter der Botmäßigkeit des⸗ 
elben Königs ſtehen und nicht eines Geiſtes Kinder find, 
Und fo iſt es auch mit den Chriſten und den Kindern dieſer 
Welt; es iſt zwiſchen dieſen ein großer Unterſchied im 
Wandel., der in allen Dingen kraß hervortritt. Die Chri⸗ 
ſten ſind von Gott auf die Reiſe geſchickt, ſie wandern dem 
Himmel zu, der ihre Heimat iſt und handeln und wandeln 
in der Fremde nach den Geſetzen ihrer himmliſchen Hei⸗ 
mat, während die Kinder dieſer Welt nach den Geſetzen 
der Welt, wo fie ſich heimiſch fühlen, handeln und ware 
deln und infolgedeſſen auch nur nach den Dingen dieſer 
Erde trachten und denſelben zuſtreben. Aus dieſem Grunde 
find ſich die beiden Klaſſen von Menſchen fremd hier auf 


Erden und ſtehen ſich ſogar ſehr feindlich gegenüder: die 
Kinder dieſer Welt, die Feinde des Kreuzes Chriſti ſind, 
haſſen die Kinder Gottes ihres himmliſchen Wandels we⸗ 
gen; ſie beſpötteln und verfolgen ſie auf Schritt und Tritt 
und möchten ſie am liebſten aus der Welt ganz verdrängen. 
Aber die Chriſten baſſen ſich dadurch in ihrem Wandel 
nicht aufhalten; ſie haben eine Aufgabe von Gott in die⸗ 
ſer Welt, nämlich das Salz der Erde das Licht der Welt, 
die Stadt auf dem Berge, die alle ſehn, zu fein, und dieſe 
ihre Aufgabe erfüllen ſie in aller Stille durch ihren Wat 
del nach den Geſetzen ihrer himmliſchen Heimat, unabhän⸗ 
ig davon, ob es der Welt paßt oder nicht ob ſie davon 
totiz nimmt oder nicht, ob die Welt ſich beſſern will oder 
nicht, ob die Welt ſie haßt oder nicht — ſie bleiben wer und 
was ſie ſind: Chriſten, Fremdlinge, Gäſte dieſer Welt, 
derer Wandel nicht auf Erden, ſondern im Himmel iſt. 
Und nun, mein lieber Leſer, die Frage: Wer biſt du? 
Ein Kind dieſer Welt? Wie wandelſt du? Etwa wie die 
Feinde des Kreuzes Chriſti die die Freunde desſelben 
Bolten umd verfolgen? Lebſt du nach der Art und Weiſe 
der Welt? Dann wiſſe, daß du als Weltgeſinnter für den 
Himmel nicht geſchickt biſt. Iſt die Welt deine Heimat, in 
der du dich glücklich fühlſt, dann kann ſie dir der Himmel 
nicht ſein. Iſt das Leben und Weſen dieſer Welt dein 
Golt, dann kann es dir Chriſtus nicht ſein. Sind die Gott⸗ 
loſen deine Brüder und Schweſtern, ſo können es die Kin⸗ 
der Gottes nicht ſein. Entweder oder! O höre, lieber 
Freund, zum Himmel ſoll deine arme Seele ziehn! Dort, 
nicht hier, iſt unſre Heimat. Was 225 dich dieſer Welt 
Sitten und Wandel an! Chriſtus hat dich erlöſt und em 
kauft mit feinem Blut von dem vergänglichen Weſen Dier 
ſer Welt, zu dienen dem lebendigen Gott durch einen himm⸗ 
liſchen Wandel. Wer weiß, wie bald der Herr zu dir ſpre⸗ 
chen wird: „Komm wieder, Menſchenkind!“ Und dann? 
Und dann, mein lieber, teurer Freund? Wirſt du dann 
in die himmliſche Heimat eingehen dürfen? Nur diejeni⸗ 
en werden es, derer Wandel hier im Himmel iſt. Darum 
8 mit allem irdiſchen Sinn! Hinweg mit dem Wars 
del in Augenluſt, Fleiſchesluſt und een Weſen! 
Unſer Wandel hier auf Erden ſei im Himmel! 
„Himmelan! Ach, himmelan! 
Das ſoll meine Loſung bleiben, 
Ich will allen eitlen Wahn 
urch die Himmelsluſt vertreiben. 
Himmelan ſteht nur mein Sinn, 


Bis ich in dem Himmel bin.“ G. 


Der Kante Hankraz und 


die ſchwache Eva 


Von Ludwig Anzengruber. 

2. Fortſetzung) 
Da ertönte plötzlich hinter ſeinem Rücken ein lautes 
Lachen. Das Blut ſchoß ihm ins Geſicht, er wandte ſich 
um und erblickte eine kleine Dirne, deren pechſchwarze 
Augen ihn luſtig anblitzten, während ihr Mund noch die 
blendendweißen, ſchön geformten Zähne ſehen ließ; ſonſt 
tte fie nichts Hübſches im Geſicht, das von der Sonne 
braun gebrannt war wie ihre Hände und Füße. Pankraz 
kannte die Kleine wohl, ihre Mutter war eine arme 
Häuslerin in der nächſten Ortſchaft, er hatte fie manches 
Jahr noch als Kind im Walde herumlaufen geſehen; nun 
war fie eben mannbar die 


Das Mädchen zog die dichten Augenbrauen ein wenig 
zuſammen. „Na, ſoll ich vielleicht mein Sonntagsg' wand 
anziehen, wenn ich Beeren ſuch', Schwämme brock“ oder 
Tan nzapfen klaub“!? Das wär närriſch und unwirtſchaft⸗ 
lich, und ich find' dabei nix Unſchickſam's, daß ich geh', 
wie ich geh'; aber freilich, wie der Schelm is, jo denkt er.“ 
Geſchieht mir recht, dachte Pankraz, warum bered' ich 
auch ſo was, wo ſie noch halb ein Kind iſt? — Aber er 
folgte doch wieder einem ganz andern Gedankenzuge, als 


er jetzt aufſtand —der lange Baumſtamm lag nun zwi⸗ 
ſchen beiden — und fragte: „Haſt ſchon ein' Schatz?“ 

„Nein,“ lachte ſie. 

„Möchſt mein Schatz werd'n?“ . 

„O, nit um alles in der Welt,“ ſagte ſie und wich 
einen Schritt zurück und ſah ganz erſchreckt zu ihm auf. 

„Warum nit, Everl?“ = 

„Eher könnt ich mich wohl vor dir fürchten. Du Bil 
mir zu ausgiebig. Du reichleſt, glaub' ich, unſerm Kirch⸗ 
turm bis an die Blechhaub'en, der wär' ſchon der rechtere 
G'ſpann für dich.“ 

„Laſſ' dir jagen, kleine Kröt', ich mein's im Ernſt.“ 

„Na, fo war auch das meine nit im Spaß g'red't.“ 

Da ſtieg dem Burſchen eine dunkle Röte ins Geſicht. 
„Dirndl“, ſagte er, „überleg“ dir's zweimal, eh' du ein⸗ 
mal nein ſagſt. Ich mag einmal nimmer ohne Schatz blei⸗ 
ben! Meinſt nit, ich könnt' auch eine Große und Starke 
kriegen? Ei wohl, aber das ſteht mir nit zu Gemüt, 
zwei jo Ueberwüchſige fallen gar vor aller Welt auf. 
Du biſt mir handſam und dich bild' id, mir ein, und 
da drein wirſt du dich wohl ſchicken müſſen, denn darauf 
möcht'ſt du umſonſt warten, daß dir ein anderer kommt; 
wenn ich mich verlauten laſſ', daß ich jedem, der dir nach⸗ 
ſteigt, die Läuf weghau', jo unternimmt's wohl keiner, 
und ſo behalt' ich mir dich auf, und falls du ein' willſt, 
wirſt ſchon mich nehmen müſſen.“ 

„Du willſt mich alſo zwingen?“ 

„In der Weiſ', wie ich g'ſagt hab', ja!“ 4 

Da lachte die Kleine boshaft auf. „Und jetzt juft nit!“ 

„Das werden wir js ſeh'n,“ ſagte trocken der ſtarke 
Pankraz, und während das Mädchen flink nach dem 
Walde entlief, trat er zu ſeinen Kameraden und nahm 
mit ihnen wieder die Arbeit auf. Er zeigte ſich ſehr gut 
gelaunt, er pfiff und fang abwechſelnd. manchmal lachte 
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Glockeuweihe in der Kantoratsgemeinde 
Kozy, Kreis Nieszawa 
am 30. Oktober 1932. 


Am heutigen Sonntag begeht die Kantoralsgemeinde 
Kozy in der Pfarrgemeinde Sompolno ein ſelten freu⸗ 
diges Feſt, und zwar die Einweihung der vor kurzem auf Bes 
treiben des dortigen Lehrers und Kantors angeſchafften zwei 
Glocken. 

Der Beſchluß zum Ankauf der Glocken wurde vom Bethaus⸗ 
vorſtande im Juli gefaßt, bald darauf floſſen die erſten frei⸗ 
willigen Spenden ein, denen bald weitere folgten. Aus fol⸗ 
genden Ortſchaften ſteuerten die evangeliſch⸗lutheriſchen Fami⸗ 
lien Gaben bei: Kozy, Közti, Stuchaj, Gradowo, Maliny, 
Czarnybrod, Zakrety, Lubſin, Podleſie, Trojaczek und Som⸗ 
polno. Die Glocken wurden von der Firma Karl Schwabe in 
Biala bei Bielitz geliefert, und zwar eine größere (Nettogewicht 
an 200 Klg.) auf den Ton C geſtimmt und eine Kleinere (150 
Klg.) auf den Ton Es. Mit Montierung beträgt das Gewicht 
beider Glocken 500 Klg. 


Die große Glocke trägt die Inſchrift: „Lehre uns bedenken, 
daß wir ſterben müſſen, auf daß wir klug werden“ (Pi. 90, 12), 
die kleine: „Ehre ſei Gott in der Höh', Friede auf Erden und 
den Menſchen ein Wohlgefallen.“ Die Koſten für Anſchaffung 
der Glocken wie auch für den Bau des Turmes betrugen an 3300 
Zloty. Da bis jetzt erſt an 2500 Zl. eingefloſſen ſind, bleibt 
Linſtweilen noch ein Fehlbetrag beſtehen, der aber hoffentlich 
bald durch weitere Spenden gedeckt wird. 4 


Es muß rühmlichſt hervorgehoben werden, daß zum Ge⸗ 
fingen dieſes Werkes neben dem rührigen Bethausvorſtande 
vor allem der dort ſeit 5 Jahren amtietende Lehrer und Kantor 
Auguft Ritter beigetragen hat. Trotz der ſchweren materiel⸗ 
len Zeit haben die dortigen Glaubensbrüder ein beredtes Zeug⸗ 
nis hierfür erbracht, was vereinte Kräfte vermögen, wenn ſie 
von der Liebe zur Kirche und zum Evangelium beſeelt ſind. So 
wird denn die heutige Glockenweihe ſich zu einer feierlichen 


Kundgebung nicht nur der Kantoratsgemeinde Kozy, ſondern 


der ganzen Pfarrgemeinde Sompolno geſtalten. Die Weihe were 
den die beiden an der Gemeinde amtierenden Paſtoren: Paſtor 
Philipp Kreutz und Paſtor⸗Vikar Kneifel vollziehen. 

Gott der Herr aber wolle dies Glaubenswerk in Gnaden 
degnen. 


Verordnung über die Leibe reviſion 

Unlängſt erſchien eine Verordnung des Su 
miniſteriums über die Leibesrevifton bei Zwangseintrei⸗ 
bungen. Danach darf, wenn der Zahlungspflichtige keine 
genügenden Mittel zur Deckung der Forderung vorweiſt 
und wenn der Verdacht beſteht, daß er Vermögenswert 
verſteckt hat, bei Gelegenheit der Hausſuchung auch eine 
Leibesreviſion vorgenommen werden. Vor der Leibes⸗ 
reviſion muß der Zahlungspflichtige aufgefordert werden, 
die Geldwerte und Wertgegenſtände, die er bei ſich hat, 
auszufolgen. Erſt wenn er dieſer Aufforderung nicht nach⸗ 
kommt, darf die Leibesreviſion vorgenommen werden, die 
in einer Durchſuchung des Anzugs beſteht. Wenn ſich der 
Zahlungspflichtige aus der Wohnung entfernen will, darf 
er mit Hilfe der Sicherheitsorgane daran gehindert wer⸗ 
den. Die Verordnung tritt in 14 Tagen in Kraft. 


Verordnung über den Militär dienſt 

Im „Dziennik Uſtaw“ vom 18. 10. iſt eine Verordnung 
des Staatspräſidenten über den Militärdienſt veröffent⸗ 
licht. Die Verordnung gliedert ſich in 11 Abteilungen und 
156 Paragrafen. Sie tritt drei Monate nach der Ver⸗ 
öffentlichung, alſo am 18. Januar 1933, in Kraft. 


Neue Maßnahmen gegen deutſche 
Lehrer in Pole 

Der Bromberger Staroſt hat in der vergangenen 
Woche fünf bewährten Lehrkräften des deutſchen Privat⸗ 
gymnaſiums in Bromberg die von der Schulbehörde ver⸗ 
langte Beſcheinigung über loyales Verhalten gegenüber 
der polniſchen Republik ohne nähere Begründung verwei⸗ 
gert. Es handelt ſich um Profeſſor König, die Studlen⸗ 
räte Dombrowſki, Skonietzti und Grams und die Geſang⸗ 
lehrerin Kopiske. Die Verweigerung der Loyalitäts⸗ 
beſcheinigung wird allen unverſtändlich ſein, die dieſe 
Lehrer des Bromberger deutſchen Privatgymnaſiums ken⸗ 
nen. Noch größere Verwunderung mußte die Entziehung 
der Lehrerlaubnis für den Religionslehrer der gleichen 
Anſtalt, Pfarrer Heſekiel (Bromberg), erregen, dem man 


er in ſich hinein: „Ich mein’ wohl, fie wird ſich ſchon bes | 
finnen, wenn fie merkt, daß es auf meine Reden h'naus⸗ 
mt.“ 

„Was haft denn vorhin mit der klein' braun’ Everl 

g'habt?“ fragte der Moſtbartl. 
Da ließ der Pankraz die Axt ſinken, ſah alle der 
Reihe nach an und ſagte ſo ſchneidig wie ſie ihn nur 
ſelten gehört: „Ich werd' euch was ſagen, meine lieben 
Buben, die wird mein Schatz, ob ſie mag oder nit; noch 
lut fie nit mögen, aber iſt mir nit bang, ſie wird mir 
ſchon kommen. Daß mir nur keiner bei derer ins Gäu 
geht, das ſag' ich gleich, den zeichnet“ ich, daß ihn nie 
mehr keine anſchau'en möcht, und das iſt auch mit nur io 
unter uns g'ſagt, das könnt's ſchon unter die Leut' brin⸗ 
gen, damit ſich ein jeder hüt!“ 

Die Burſchen ſtanden ſprachlos und ſahen einander 
mit unruhigen Augen an; für ihr Leben gern wären ſie 
herausgeplatzt, und hätten gelacht wie toll, aber damit 
den Anfang zu machen und noch dazu dem ſtarken Pankraz 
ins Geſicht, das geiraute ſich keiner, und jo ſtanden fie 
bald alle mit dem Rücken gegen ihn und kämpften ge⸗ 
gen Huſtenanfälle. 

Da war es ihnen wie eine Erlöſung, als der alte 
Egydi die Pfeife aus dem Munde nahm und bedächtig 
die Rede vorbrachte: „No, no, derbos dich nur nit. 
Hat's dich auch einmal? Haſt dich lang g'nug beſonnen 
und biſt auf nix G'ſcheit's verfallen. Da legſt auch ein’ 

und an d' Ketten, wo kein Dieb an's Einſteigen denkt. 

töht den kennen, der dir das braune Zwergl jtreitig 
machet“.“ | 

Nun durften fie doch alle lachen, natürlich über den 
Egydi. Nein, was der alles in den Tag hinein zu reden 
weiß. der Egiydr! Woher ihm nur das alles kommt, dem 


Foydi? Ja, ia, der Candil 


„Es iſt gut“, ſagte der Pankraz zu ihm, als ſich der 
Lachſturm gelegt hatte. „Es iſt ſchon gut. Du übernimmſt 
dich, weil d' weißt, daß man ſo ein' alten Vogel wie du 
einer biſt, keine auf'n Schnabel gibt, im übrigen war 
doch dir nix zu Gehör gered't, denn dazu wärſt mir eben 
auch ein zu alter Vogel, für die andern aber bleibt, was 
gered't iſt, gered't, und damach ſoll ſich nur ein jeder 
vichten!“ 

Nachdem die kleine Everl vom Pankraz weggelaufen 
war, ſuchte ſie im Wald die Stelle auf, wo ſie ihren Trag⸗ 
korb voll Tannenzapfen hatte ſtehen laſſen, den nahm ſie 
auf den Rücken und machte ſich auf den Heimweg. Ein 
ſchmaler Fußſteig führte ziemlich ſteil hinab in das Tal; 
auf dieſem Wege eilte ſie nun dahin, ihre Wangen waren 
vor Aufregung gerötet, fie focht mit beiden Armen und 
en laut, zwiſchen Laufen und Stolpern, in abgeriſſenen 
Sätzen. 

»der grobe Ding — der Ung'ſchlacht' — er mag 
immer ohne Schatz ſein — ſoll er ſich ein’ ſuchen — mich 
nit — was frag ich nach ein Schatz — brauch kein“ — 
denk' an kein“ — möcht mi auch die Mutter ſchön jagen — 
ei wohl, wenn ich ein' hätt', ließ ich ihr's g'rad merken — 
oh nein, nein — aber wann ich wollt“ — möcht' — und 
d'ran dächt“ — ließ ich mich g'rad bemüſſen — ließ mir 
den wehren — der mir g'fallt — taugt — und anſteht — 


käm nur jetzt einer — tät mir ſchön — z' Trutz wär' 
ich dem nit z'wider — ſollt' ſich's nur unterſteh'n — der 
hochfahrtig“ Ueberlang' — und mir'n anrühren — mein 
Bub'n — ſapperlot — ſollt er — der — —.“ Sie war jo 


ins Laufen gekommen, daß ſie ſich nimmer zu halten ver⸗ 
mochte und den Hang hinab in eine Ueberhaſt geriet, ſo 
daß ſie erſt wieder auf ebenem Boden ihrer Füße Herr 
ward. 


(Fortſetzung folgt.) 


U. 44 


Sonntag, den 30. Oktober 1932 E 


L. 
ie nachgeſuchte Beſcheinigung über moraliſches und Ioya= , 


s Verhalten ſchon vorher verweigert hatte. Die Ge 
annten haben fi politiſch niemals betätigt und galten 
5 Vorbilder ſtaatsbürgerlicher Loyalität. 


Stenerrückſtände ohne Verzugszinſen 


B. Das Finanzminiſterium hat unter Nr. 22 465 ein 
undichreiben an alle Finanzämter verſandt, in dem an⸗ 
ordnet wird, daß Verzugszinſen von rückſtändigen 
euern in Fällen geſtrichen werden dürfen, wo die Ent- 
hung dieſer Zinſen den Ruin des Steuerzahlers her⸗ 
führen könnte. Die Vergünſtigung bezieht ſich auf 
indwerker und Kaufleute. Perſonen, die dieſe Vergün⸗ 
zung in Anſpruch nehmen wollen, haben ein diesbezüg⸗ 
bes Geſuch im zuſtändigen Steueramt einzureichen. 


ie Gerichtsvollzieher wollen Regierungs- 
kommiſſare heißen 


* Im Gebäude des Oberſten Gerichts in Warſchau 
id eine Landestagung der Gerichtsvollzieher aus allen 
bieten Polens ftatt, an der ungefähr 300 Perſonen teil- 
ihmen. Gegenſtand der Beratung war u. a, die Ver⸗ 
nigung ſämtlicher Gerichtsvollzieher Polens und die 
age einer Altersverſorgung für dieſe. Außerdem be⸗ 
95 man, ſich bei den maßgebenden Behörden dafür 

uſetzen, daß die Gerichtsvollzieher zum Unterſchied von 
Steuereinnehmern die Benennung „Regierungsfom- 
ſare“ erhalten. 


Verordnung über die Verſteigerung 
uon Liegenſchaften 


Im „Monitor Polſti“ vom 15. d. M. wird eine 
kordnung Über die Verſteigerung von Immobilien ver⸗ 
niit. Danach können Verſteigerungen ländlicher 

obilien in den Jahren 1933 1934 und 1935 in den 
aten Februar, April, Juni, Oktober und Dezember 
genommen werden, Verſteigerungen ſtädtiſcher Immo⸗ 
n dagegen in den Monaten Januar, März. Mai, Sep- 
tber und November. Die Verordnung verpflichtet in 
Disc und in den Mojewodihaften Warſchau, Lodz, 
Ace, Lublin, Biglyſtok, Wilna, Nowogrudek, Poleſien 
Wolhynien. 


800 Güter 


In Nr. 238 des „Monitor Polſti“ wird auf 19 Sei⸗ 
ein Bild der kataſtrophalen Lage der Landwirt⸗ 
ift entrollt: es iſt dort eine Liſte derjenigen Beſitzer 
druckt, die bei der „Wilenfki Bank Ziemiti“ Anleihen 
Menommen hatten und mit der Rückzahlung im Rück⸗ 
d ſind. Für dieſe Landgüter (etwa 800) wird nun⸗ 
Ir der erſte Verſteigerungstermin angeſetzt. Es hans 

ſich um Landbeſitz in den Wofſewodſchaften Wilna, 

grudek, Bialyſtok und Poleſien. An erſter Stelle 
Graf Jaroslaw Potocki genannt, deſſen Beſitz faſt 
Hektar beträgt; er hatte eine Anleihe von rund 
000. Dollar und fait 100 000 Zloty aufgenommen. 
Rückstand hat jetzt die Summe von insgejamt 55 000 
lar und 13 000 Zloty erreicht. 

Neben dieſem großen Landbeſitz ſind auch kleinere 
kleinſte Güter in der gleichen wirtſchaftlichen Notlage. 
1 Beſitzer von Malinowka beiſpielsweiſe, deſſen Bell 
Hektar umfaßt, iſt außerſtande, ſeinen Rückſtand in 
Höhe von 2620 Zloty zu bezahlen. 


Zu hohe Stempelſtener 


ag. Im Zuſammenhang mit der Veranlagung der 

Merzahler für die Einfommenftewer für das Jahr 1932 | 

enden die Aemter jetzt die Zahlungsaufforderungen. 
Steuerzahlern ſteht ein dreißigtägiger Berufstermin 
die Veranlagung zu. Vor Einreichung einer Beru- | 


Kaufkraft weiter herabdrückt. 


fung hat der Steuerzahler das Recht, Aufklärung über die 
Grundlagen zu verlangen, die bei der Veranlagung ent 
ſcheidend geweſen ſind. Das geſchieht in Form von Aus⸗ 
zügen, die das Amt auf Verlangen herſtellt. Pro Seite 
eines ſolchen Auszugs aus den Grundlagen der Steuerein⸗ 
chätzung ſoll nach den Beſtimmungen 1 Zloty erhoben wer⸗ 
en. Unabhängig davon wurde bisher eine weitere Ge⸗ 
bühr für das Geſuch um die Erteilung der betreffenden 
Auszüge in Höhe von 3 Zloty erhoben. 

Seit 18. Mei d. J. verpflichten die neuen Beſtimmun⸗ 
en Über die Stempelſteuer. Danach ſind die Gebühren er⸗ 
heblich erhöht worden, ſo beträgt die Gebühr bei Geſuchen 
nicht mehr 3, ſondern 5 Zloty. Im Zuſammenhang mit 
dieſer Erhöhung find manche Finanzämter dazu übergegans 
gen, auch für die eingangs gekennzeichneten Geſuche 5 31 
zu erheben. Es ſtellt ſich heraus, daß dieſe Interpretation 
dem Geſetz widerſpricht, da dieſes für Geſuche in Sachen 
öffentlicher Abgaben Stempelgebühren von 3 Zloty vor⸗ 
ſteht. Unklar it 89 auf welcher Grundlage die Finanz⸗ 
ämter ihr Recht baſieren, nicht 3 ſondern 5 Zloty vom 
Steuerzahler fordern. Man muß erwarten, daß die 
Finanzämter dieſen Zuſtand du Ausgabe eingehender 
Inſtruktionen an die einzelnen Finanzämter bald aufhe⸗ 

n. 


Kommt die Kopfſteuer? 


Von allen Seiten wird immer wieder darauf hinge⸗ 
wiejen, daß eine neue Belaſtung der Bevölkerung mit 
Steuern gefährlich werden kann und die Zahlungs⸗ und 
In Regierungskreiſen iſt 
man aber der Anſicht, daß es immer noch geht — und To 
wird ein Geſetzentwurf ausgearbeitet, der die Einführung 
einer Kopfſteuer vorſieht. Die Vorlage ſoll dem Sejm in 
Kürze eingebracht werden. 

Die Steuer wird von den Gemeinden eingetvieben 
werden, die nicht imſtande ſind, ihre Ausgaben für ſozfale 
Fürſorge und Krankenbehandlung zu decken. Die Steuer 
wird von jedem Bürger gezahlt werden müſſen, der das 
21. Lebensjahr erreicht hat, Einkommenſteuer zahlt oder, 
ohne dieſe Steuer zu zahlen, ſich ſelbſt erhält. Wer von 
der Zahlung der Kopfſteuer befreit werden will, wird 
nachweiſen müſſen. daß er von der Familie ernährt wird 
oder daß er arbeitslos, mittellos iſt, Invalidenrente be⸗ 
zieht uſw. . 

Die Steuerſätze betragen 4 bis 60 Zloty jährlich, abs 
hängig von der Höhe der Einkommenſteuer. Perſonen, de⸗ 
ren Einkommen höher als 30 000 Zloty iſt, werden 120 bis 
1500 Zloty jährlich zahlen müſſen. Der Entwurf beſtimmt 
ferner, daß die Steuer unter Umſtänden um 200 Prozent 
erhöht werden kann; in welchen Fällen dieſe Verdreifa⸗ 
chung eintritt, wird eine beſondere Verordnung feſtſetzen 


Eine Lodzerin - Leiterin des Vibliothel 


des Völkerbundes 


B. Wie die jiddiſche Preſſe berichtet, iſt die Leiterin 
der Bibliothek des Völkerbundes in Genf eine Lodzerin, 
und zwar Frl. Marie Ginzburg. Fräulein Ginzburg iſt 
vor einigen dreißig Jahren in Lodz geboren. Hier abſol⸗ 
vierte ſie auch das Gymnaſium. Fräulein Ginzburg, die 
deutſch, franzöſiſch und engliſch ſpricht und andere Spra⸗ 
chen verſteht, iſt Volkswirtin. An die Völkerbundbiblio⸗ 
thek kam ſie vor 12 Jahren. 


Kinder legen Grauate ins Feuer 
Ein Kind getötet, zwei ſchwer verletzt 
Drei Kinder aus dem Dorf Korytnica, Kreis Horo⸗ 
chow, fanden auf der Weide ein Artilleriegeſchoß, das aus 
der Kriegszeit ſtammte. Sie legten das Geſchoß ins La⸗ 
gerfeuer. Es explodierte, tötete die 8Sjährize Wierg Po⸗ 
lamarczuk auf der Stelle, riß ihrem 12jährigen Brüderchen 


den linken Fuß ab und verletzte den Sjährigen Salomon 
Kiryleruk ſo ſchwer, daß er in hoffnungsloſem Zuſtand in 
ein Krankenhaus eingeliefert werden mußte 
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Ein Vorbild 

Der in Königshütte erſcheinende katholiſche „Ober⸗ 
ſchleſiſche Kurier“ weiſt hin: Es erſcheint uns aller Be⸗ 
achtung wert, mit welcher Liebe ſich die polniſche Heimat 
des Ausland⸗Polentums annimmt. Aus allen Aufrufen 
und Kundgebungen ſpricht ein ſo klares Verſtändnis da⸗ 
für, wie ein Volk für ſeine vom lebendigen Volkskörper 
losgelöſten, in aller Welt verſtreuten Glieder zu ſorgen 


bat... Die enge Verpflechtung zwiſchen Religion und 
Volkstum wird dabei als Selbſtverſtändlichkeit aner⸗ 
kannt... Dasſelbe Blatt vermerkt abſchließend: Wird 


man aber — das iſt eine Frage, die ſich aus der Erfahrung 
ergibt — geneigt ſein, eine ähnlich organiſterte Fürſorge 
z. B. für das Ausland⸗Deutſchlum anzuerkennen? 


— 


Vier Spione zum Tode verurteilt 


In Ruwne verurteilte das Sondergericht vier Män⸗ 
ger, die wegen Spionagetätigkeit zugunſten Sſowjetruß⸗ 
lands angeklagt waren, zum Tode. Da der Staatspräſi⸗ 
dent von ſeinem Gnadenrecht keinen Gebrauch machte, 
wurde das Urteil kurz darauf auf dem Hofe des Gefäng⸗ 
niſſes vollſtreckt. 


— — — 


Der „Deutſche“ Kultur⸗ und Wirtſchaſts⸗ 
bund ohne Leiter 

Der Gründer und 1. Vorſitzende des „Deutſchen“ 

Kultur⸗ und Wirtſchaftsbundes Jan hg it im 


Alter von 41 Jahren an den Folgen eines nmark⸗ 
leidens geſtorben. 


NNW NN NN STH 
Aus aller Welt 7 
ERKEKEERKKRKKEEKKEKEKKRKKEREKKKKKÄKENKEUNE 


Aus Kirche und Welt 


Am Reformationstag wird die Schloßkirche in Tor⸗ 
gau als Luthergedächtniskirche eingeweiht werden, Luther 
ſelbſt hat die Schloßkirche anderthalb Jahre vor ſeinem 
Tode geweiht. Sie gilt als die erſte evangeliſche Kirche 
Deulſchlands. — 

Die offizielle ſchwediſche Feier zum 300 jährigen Ge⸗ 
dächtnis der Lützener Schlacht findet am 6. November in 
Lützen ſtatt. Als Vertreter des ſchwediſchen Königs wer⸗ 
den zu dieſer Feier Kronprinz Guſtav Adolf und Kron⸗ 
prinzeſſin Luiſe, als Abgeſandter der ſchwediſchen Lan⸗ 
deskirche Biſchof D. Stadener erwartet. 

Der deutſche Bund evangeliſcher Miſſionare hielt in 
Karlsruhe ſeine Tagung ab, auf der vor allem die bei⸗ 
den für die Miflionsarbeit grundlegenden Fragen der 
Verkündigung und der kirchlichen Bildung in der Heiden⸗ 
welt behandelt wurden. — 

Nach den neueſten Angaben befinden ſich jetzt in 
Deutſchland über 400 000 Erwerbsloſe auf der Landſtraße, 
die an auf die Hilfe der privaten Wohltätigkeit ans 
gewieſen ſind. — 

Die größte konfeſſionell geſchloſſene Landgemeinde in 
Oeſterreich — die evangeliſche Gemeinde in Zlan (Kärn⸗ 
ten) — konnte das 150jährige VBeſtehen ihrer Glaubens⸗ 
freiheit begehen. 

Auf dem kürzlich in Paris abgehaltenen nationalen 
Kongreß proletariſcher Freidenker wurde beſchloſſen, den 
Namen „gottlos“ in den Namen der Organiſation einzu⸗ 
ſetzen. An die verbotenen Gottloſenverbände in Deutſch⸗ 
land wurde ein Gruß entſandt. 

In den Vereinigten Staaten ſind in einer Reihe 
Theologiſcher Seminare auch Kurſe für Journaliſtik errich⸗ 
tet worden. 


Der Volksfreund. 


Ur. AA ͤ Er 


Schreckliche Hungersnot in Rußland 

Es ſind direkt erſchütternde Nachrichten über die 
Hungersnot in Rußland eingetroffen, die durch den paf⸗ 
ſiven Widerſtand der Bauern hervorgerufen wird, der 
zum Teil eine Bergung der diesjährigen Ernte unmöglich 
machte. In einzelnen Gegenden iſt die Hungersnot bereits 
io groß geworden, daß ſelbſt Fälle von Menſchenfreſſerei zu 
verzeichnen find, die aber von der Preſſe ängſtlich ver⸗ 
ſchwiegen werden. 

Im Bezirk Bula tötete der Bauer Siwatſchenko jeine 
beiden Kinder, deren Fleiſch er zum Teil jelber aufaß, 
zum Teil auf dem Markt verkaufte. Er wurde verhaftet 
en den Behörden als geiſtesunzurechnungsfähig ers 
Hart, 

Im Dorf Charktowfa jhlahtete eine Frau eines ihrer 
Kinder und ſpeiſte mit Diefem ihre anderen Kinder. 

Im Dorf Kiſchinka wurde bei einem Bauern in einer 
Pfanne ein gebratenes 4jähriges Kind gefunden. Die 
Bauern lynchten den Kannibalen. 

Im Dorf Polanla aß eine Mutter ihr zwei Monate 
altes Kind auf. 

Unabhängig davon werden die Fälle von Hungertod 
immer zahlreicher. In Kiew, Charkow und Shytomierſch 
werden vom Sanitätsdienſt faſt jede Nacht mehrere zehn 
Leichen auf die Friedhöfe gebracht, die auf den Wegen zur 
Stadt aufgeleſen wurden. Die verhungerten Leute werden 
in Maſſengräbern beigeſetzt. 


Ein Deutſchenhaſſer umgekommen 

Laut Zeitungsmeldungen iſt der deutſche Jour⸗ 
naliſt Karl Merten bei einem Autounglück 
ums Leben gekommen. Er war ein bekannter Pazifiſt 
und Mitarbeiter des berüchtigten Profeſſors Förſter. Er 
lebte ſeit Jahren außerhalb Deutſchlands, beſonders in 
Genf. Vor zwei Jahren machte Merten unliebſam von 
ſich reden, als er in Genf während der Völkerbundver⸗ 
ſammlung an die Delegierten eine Denkſchrift über dog 
angeblichen beutihen Rüſtungsſtand verteilen ließ, die der 
Wahrheit in keiner Beziehung entſprach. Gegen Merten 
wurde ſeinerzeit ein Landesverratsverfahren eingeleitet. 


Die Diebſtähle auf den ruſſiſchen 
Eiſenbahnen 


B. Wie die „Komſomolſkaja Prawda“ berichtet, ſind 
während des letzten halben Jahres in Sſowjetrußland an 


den Eiſenbahnen 67 000 Diebſtähle, die 1650 Tonn betref⸗ 
fen, verübt worden. Die Hauptgegenſtände der Diebſtahl⸗ 
verübungen waren Lebensmittel. 


Dreimal denſelben Mann n geheiratet, Den Rekord an 
dungen und Wiederverheiratung mit demſelben 
Mann hat allem Anſchein nach eine jur ene 
errungen, die jetzt von New Vork aus ihre fünfte 

zeitsreiſe angetreten hat und damit ihren erſten ann 
zum dritten Male heiratet. Miß Ethel Bray heiratete 
als e Mädchen William Brummitt. Aber das 
Eheglück dauerte nicht lange, wer daran die Schuld trug, 
wurde nicht verraten, aber eines ſchönen Morgens te 
William Brummitt die Flucht ergriffen und war ver⸗ 
ſchwunden. Die junge Frau ſuchte K Troſt beim Gericht und 
errang ein Scheidungsurteil, Vier Wochen ſpätet trat 
ſie mit Carl Jones, den ſie inzwiſchen kennen und lieben 
Aber auch über dieſer Ehe 
r war vergangen, als 
ichter erſchi 


gelernt hatte, vor den Altar. 
waltete kein Glück, noch kein 
Mrs. 2 — aufs Neue vor dem 
die Scheidung ihrer zweiten he; glücklich durchſetzte. Der 
Zufall fügte es, daß ſie ei ochen ſpäter en Seal 
wiedertraf. Alte Liebe ro let un man unter 17 
wieder einmal glänzend und kurz darauf lie den die Beis 
Dieſer Ehe entſproß 
ſelbſt dies genügte nicht, 


en und auch 


den ſich zum zweiten Male trauen. 
ein geſunder, kleiner Knabe, doch 


um das eheliche Zusammenleben aufrechtzuerhalten. 
ntraa auf 


Neuem ſtellte William Brummitt den 


TIr. 44 
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ſcheidung, dem das Gericht entſprach. Nach knapp einem 
Monat tigt Ethel Bray⸗Brummitt⸗Jones⸗Brummitt mit 
George Mac Donald vor den Standesbeamten. Doch nach 
einiger Zeit wurde auch dieſe Ehe den beiden Betefligten 
läſtig, die Frau ließ ſich wieder ſcheiden, traf ihren erſten 
und dritten Mann wieder und hat ihn jetzt zum dritten 
Male geheiratet. Ihr Kind aus ihrer dritten Ehe trug 
fie auf den Armen, als fie ſoeben die fünfte Hochzeitsreiſe 
antrat, die immerhin die dritte mit demſelben Manne 


War 
Tiſch mit Büchern 

Ein neues Hilfsmittel für den Kinder- 

gnottesgtenſt 

Leltionsblätter für Kindergottesdienſt, Schule und 15 
von Paſtor R. Kerften- Stawiszyn bei Kaliſch. Preis 
Bl. 1.80 8 5 e 

„Jeden Tag gehn evangeliſche Kinder ihrer Kir 
Muttersprache ren“: eilt Kaltor Kerſten in einem Kunde 
ſchrelben feſt, In dem er die Nolwendigleit der Herausgabe der 
Lektionsblätter ausführlich begründet. Er berührt mit dieſer 
Feſtſtellung unſeve tieſſte Not. Daher iſt fein Verſuch, dieſer 
Not au ſteuern, von allen, die Ihr Volk von Herzen lieb haben, 

kbar 5 begrüßen. 2 

Die Lektlonsblätter erſcheinen mongtlich und enthalten die 
Lektionen für vier Sonntage. Jede Lektion gibt eine kurze, 
dem lindlichen Verſtändnis angemeſſene bibliſche Geſchichte mit 
entſprechendem Spruch, Oiedervers und, wo erforderlich, Rates 
chismusſtiick. In den Fragen werden noch die nötigen Erklä⸗ 
rungen eingefügt. Dem Kinde wird mit jeder Lektion etwas 
Ganzes geboten und es iſt ja ſelbſtverſtändlich, daß es dann 
mit gang anderer Luſt an das Lernen der Sommiagsleition her⸗ 
angehen wird, als wenn es ſich Die einzelnen Teile mühſam 
n muß. 
Den Paſtoren. Kantoren und Eltern iſt hier ein brauch⸗ 
bares Hilfsmittel in die Hand gegeben, das wir beſtens emp⸗ 
fehlen möchten. 


rr 


Wirtſchaßts⸗Gtke : 


EEE EEEEUELEEEERERTEEER RENTNER. 
Lodz, den 26. Oktober 1932. 

Marktbericht. Geſtern wurden auf den Lodzer Märk⸗ 

ten die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 3—3,60 Zl., Herz 
file 70—80 Gr., Quarkkäſe 70—80 Gr., füße Milch 25 bis 
30 Gr., Butter⸗ und ſaure Milch 15—20 Gr., Sahne 1,20 
bis 1,60 Zl., eine Mandel Eier 1,45—1 80 Zl., ein Kopf 
Wirſingkohl 10—20 Gr., Blumenkohl 10—30 Gr. Weißkohl 
10—20 Gr., Sauerkohl 40 Gr., Salat 10—15 Gr., Spinat 
25—30 Gr., Sauerampfer 25—30 Gr., Nadieschen, das 
Bündchen, 5—10 Gr., Sellerie und Porree 5—10 Gr., Pe 
terfille und Dill 5 Gr., Meerrettich 1,20—1,40 Zl., Zitro⸗ 
nen 10—20 Gr., Tomaten 25—30 Gr., Zwiebeln 15 Gr., 
Mohrrüben, ein Bündchen, 4—5 Gr., das Kilogr. 10 Gr., 
rote Rüben, das Bündchen, 4—5 Gr., das Kilo 10 Gr., 
Majoran, das Bündchen, 10 Gr., Preiſelbeeren 3—35 Gr. 
das Liter, Aepfel kl. 30—40 Gr., große 50—70 Gr., Bir⸗ 
nen 1,20 31., Pflaumen 0,90—1 Zl., Kartoffeln, ein Vier⸗ 
telkorzec, 1,20—1,30 Zl., Reis 0,95—1.00—1.10 1.20 3l., 
Graupen 60 Gr., Buchweizengrütze 45 Gr., Krakauer Grütze 
0.80—0.90—1.00 31, Haferflocken 85 Gr., Manna 65 Gr., 
Kartoffelmehl 55 Gr., Weizenmehl 45—48—54 Gr., Rog- 
genmehl 25 Gr., Buchweizenmehl 30 Gr., Hirſe 50—60 Gr., 
Erbſen 40 Gr., geſchälte 75 Gr., Bohnen 35—40 Gr. Ge⸗ 
Hügel: eine Ente 2—3 Zl., eine Pute 4—5 Zl. ein Huhn 
>: Zl., eine junge Gans 4—5 Zl., ein Hühnchen 1—1,50 

loty. 


Marktbericht 


F Mitteilungen der Warenzentrale der Deutſchen 
enoſſenſchaften. S mit Haftpflicht mit Anteilen, 
Lodz, Al. Kosciuszli 47, 
vom 24. Oktober 1032. 

Getreide: Die Getreidepreiſe find faft ohne Veränderung 
eblieben. Für Welzen, für den die Ernte in dieſem aich 
chlechler ausgefallen it; beſteht beſſere Nachfrage, jo daß ſich 
die letztnollerten Preiſe behaupten können. Die Roggen⸗ 


preiſe ſind in den letzten Tagen wiederum etwas gefallen, da 
tens das Angebot immer noch ſehr groß iſt und außerdem 
ſehr große Vorräte im Lande vorhanden ſind. 

Gerſte wird nur in guter Qualität und zu unveränderten 
Pveiſen gehandelt. Dasſelbe iſt auch von Hafer zu Jagen, 
Guter Hafer ift ſchwer zu bekommen, da die Landwirte wirellch 
gute Ware zu den zur Zeit niedrigen Preiſen wicht abgeben 
wollen. 

Futtermittel: Trotzdem die Preiſe für Oelkuchen zur 
Zett niedrig jmd und man in Kürze mit einer Preisiteigerung 
u vechnen hat. da die Preiſe für Oelſaaten weſentlich gestiegen 
[m fo Ht das Geſchäft hierin weiter ruhig, da die Landwirte 
mmer noch teime Vorräte machen. Getreidekleie iſt zum 
gebt ebenfalls billig angeboten. das Geſchäft iſt aber auch hierin 


turhlg. 

3 Maſchinen: Trotz der ermäßigten Preiſe iſt das Maſchinen⸗ 
geſchäft weiter ſehr ruhig, was darauf zurückzuführen iſt, daß 
die Preiſe für Getreide ſowie für alle anderen landwirtſch Fir 
lichen Produkte 15 wiedrig find und ſogar zum großen Dell 
ſchwer verkäuflich ſind. 2 

Kohle: Wir beziehen uns auf unfere diesbezüglichen Offer 
ten und empfehlen nochmals dringend, doch Vorräte für den 
Winter anzuſchaffen, da ſchon heute trotz der warmen Witterung 
dle Aufträge ſeitens der Gruben erſt in ca. 10—14 Tagen vom 
Tage der Beſtellung an gerechnet, ausgeführt werden. 

Dasſelbe iſt auch von Koks zu Jagen. Die Kokereien vers 
langen heute Liefertermine von 14 bis 21 Tagen. 

ir bitten alſo bei Bedarf dies zu berüdgchtigen und mie 
der Enteilung der Aufträge wicht bis zum letzten Moment z 
warten 


Poſener Viehmarke 


Notierungen für 100 Kg. Lebendgewicht 
Paſen mit Handelsunkoſten. = 
Rinder: Ochſen: vollfteiih., ausgemäſt., nicht angeſpaumt 
92—00, füngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 52—56, ältere 44 
bis 60, mäßig genährte 36—42. Bullen: vollfleiſchlge, ausge 
mäſtete 54—50, Maſtbullen 48-52, gut genährte, ältere 42— 
46, mäßig genährte 86—40. Kühe: vollfleiſchige, ausgemäſtete 
60—08, Maſttühe 46-54, gut genährte 30— 38 mäßig genährte 
2498. Färſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 62 bis 68, Maſt⸗ 
färſen 54—60, gut geuährte 46-52, müßig genährle 36—42. 
Jungoieh: gut genährtes 36—42, mäßig genährtes 30—34. 
Kälber: beſte ausgemäſtete Kälber 84—96, Maſtkälber 76—80, 
gut genährte 64—70, mäßig genährte 5058. en 
chafe: vollfleiſchige, ausgemäſtete Lämmer und jüngere 
Hammel 60 —70, gemäſtete. ältere Hammel u, Mutterſchafe 40. 
Maſtſchweine: vollfleiſchige, von 120—150 Kg. Le⸗ 
bendgewicht 106—108, vollfleiſchige von 100 bis 120 Kg. Le⸗ 
bendgewicht 100-104, vollfleiſchige von 80—100 Kg. Lebend⸗ 
gewicht 90—96, fleiſchige Schweine von mehr als 80 Kg. 76. 86 
Samen und ſpäte Kaftrate 86— 96. 


loco Viehmarkt 


Woſener Getreidebörſe 
Amtliche Nolferungen für 100 Kg. in Zloty fr. Station 
Poſen. r ; - 

Transattiionspreiie: Roggen 90 to 15.30, 75 to 15.20. 

Richtpreſſe: Meizen 29.752475, Roggen 14.8015, Mahl⸗ 
gerſte (6869 Kg.) 14.50 15.25, Mahlgerſte (6466 Kg.) 14. 
1450, Braugerſte 16.5018, Hafer 14.25—14.50, Roggenmehl 
(65proz.) 28—24, Weizenmehl (65proz.) 37.25 — 39.25. Weizen⸗ 
kleie 9—10, Weizenkleie (grob) 10--11, Roggenkleie 8.75 —9, 
Raps 37— 38, Winterrübſen 35—40, Viktorigerbſen 21—24, 
Folgererbſen 33— 36, Speisekartoffeln 2.0—2,50, Fabrikkar⸗ 
koffeln pro Kilo % 12.50, Klee (weiß) 120-160, blauer Mohn 
90—100, Senf 39—45. 


* > N — 2e 
Warſchauer Getreidebörſe 

Für 100 Kilo in Zloty mit Zuſtellung zur Verladeſtation: 

Roggen 16.50 16.75, Weizen leinheitlich) 26.50.—27, Feld⸗ 

erbſen 24-26, Viktoriaerbſen 2629, ſeinſtes Weizenmehl 

45—50, Weizenmehl 0000 40— 45, gebeutelles Roggenmehl 28— 

30, geſtebtes Roggenmehl 22— 24, Schrotmehl 22— 24. 


Warſchan⸗ r: örſe 
25. Oktober 1932 


Amerikaniſche Dollar 8,03 
1 Pfund Sterling 29 40 
100 Schweizer Franken 172.78 
100 franzöſiſche Franken 35,15 
100 deutſche Reichsmark 212,00 


 — — 


„Llbertas“. 
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Druck und Verlag: 
Verlagsgel. m. b. 9. Lodz. 
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Petrikauer 36 


„LIBERTAS“/. Buchvertrieb 


au Lähmungen und orthopädiſchen Verkrüppelungen Leidende! 
Gichere Sie und Erfols ohne Operation! 


Brüche, wie auch allerlei Verkrüppelungen dürfen nicht Wa per 
werden, da die Folgen für das menſchliche Leben ſehr gefährlich find. Jeder 
Bruch kann ſo groß wie der Kopf eines erwachſenen Menſchen werden, was 
meiſtenteils durch den ſich einſtellenden Brand und Darmverwicklungen einen 
tödlichen Ausgang nimmt. 5 
Spezielle orthopädiſche Heilbandagen meiner Methode befeitigen radikal 
ohne jegliche Operation die veralteten und gefährlichſten Brüche bei Männern, 
rauen und Kindern. Für Nücgratverkrümmungen und gegen ſich bildende Buckel 
Höcker) ſpezielle orthopädiſche Korſetts. Gegen krumme Beine und ſchmershafte 
lattfüße — orthopädiſche Einlagen Künſtliche Füße und Hände. 
Belobigungsſchreiben haben folgende Univerſitätsprofeſſoren ausgeſtellt: Prof. Dr. 
R. Baroncz, Prof. Dr. F. Mariſchler, Prof. Dr. B. Kielanowſki u. m. a. 


Orthopädie Anſtalt, Dir. J. Rapaporl, 


Spez. Orthopäde aus Lemberg 
£odz, Wulezanika 10, Front, Parterre. Telefon 221.77 
empfängt von 9—13 und von 15—19 Uhr. 
Achtung: Die Kranken müſſen perſönlich erſcheinen. 


Tr Daubſchreiben. 


An dieſer Stelle 55 ich Herrn Dir. Napaport, wohnhaft in Lodz, Wulczanfkaſtr. 10, meinen e Dank 
aus für das meinem an Wirbelfäulen⸗Tuberkuloſe leidenden 5jährigen Töchterchen fachkundig und zweckmäßig ange⸗ 
legte orthopädiſche Heilkorſett. ein Töchterchen konnte nicht gehen. Die Chirurgen verordneten ihr eine langwierkge 
Liegekur in Gips, jedoch wurde fie dank Herrn Dir. J. Napaport jener harten Therapie überhoben. Sie bewegt ſich 
ſehr gut und fühlt ſich geſund. Für die von großem Fachwiſſen zeugende Behandlung meines Töchterchens in ihren 
Unglückstagen ſage ich hiermit meinen öffentlichen Dank. 

Lodz. Zgierſta 127. 


(—) Hermann Eduard Lebrecht, Friedhofsverwalter. 
Obiges wurde im Wortlaut unt. Rep. Nr. 2988 am 24, Auguſt 1932 vom Notar Kaz. Nosmann in Lodz amtlich beſtätigt. 


Landwirte! 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 


Vereins- 
Diplome 


ab Lager und gegen Bestellung 
empfiehlt 


Lodz, Petrikauer 


Str. 86 


Kennen Sie ſchon 


„Schulmeister Schlabs“? 


von B. M. Scherling. Zement 
Dieſe heitere Broſchüre erhalten Sie bei „Libertas“, Lodz, 
Petrikauer 86, bei Einſendung von Z. 1,05 in Briefmarken. Kohle 
2 Saatgetreide 
Gutſchein erhalten Sie billig und gut 
Gültig für Sreitag, den 4. November bei der 


von 2—3 Uhr nachmittags 
zur Einholung einer Rechtsauskunft 
in der Schriſtleitung des „Volzsfreundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß wir Rechtsaus⸗ 
künfte grundſätzlich nur mündlich erteilen. Schriftliche 
Auskünfte, die im Inter⸗ſſe der Sache ausführlich gehal⸗ 
ten ſein müſſen und daher ſtets lehr Aalen ausfal⸗ 
len, können wegen des damit verbundenen Zeitverluſtes 
leider nicht erteilt werden. 


Warenzenkrale d. Deutſchen Genoſſenſchaffen 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr, 197.93 
Telegramm Adreffe: „Centow LödZ” 


en ri 


— t.. —— 


u 


12 Der Vollsfreund. tr. 44 
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